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Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 


Paris, 4. Januar. Der heutige „Moniteur“ meldet, daß 
der Kaiſer ein eigenhändiges Schreiben vom Prinzen Adal⸗ 


vert, Bruder des Königs von Baiern, erhalten habe. 
Paris, 4. Januar, 
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Vom Kriegsſchauplatze. 


Aus Erze rum, 4. Dezember ſchreibt man „Daily News“: 
Geſtern und vorgeſtern kamen hier Oberſt Schwarzenberg, ein 
Belgier, Major Taſchler, ein Ungar und andere fremde Offiziere aus 
Wie fie erzählen, wurden fie am Abend vor ihrer Ab⸗ 
reife von den ruſſiſchen Offizieren zu einem großen Diner, ge— 
laden, ihrer glänzenden Vertheidigung am 29. September zu Ehren. 
Alle ſprachen ihren Dank für die Humanität und Geſchicklichkeit 
daß die Kapi⸗ 


Kars an. 


des Generals Williams aus. Sie geſtehen, 
tulationsbedingungen anders ausgefallen wären, wenn er nicht 
ſo großes Talent entwickelt hätte. Die Magyaren und andere Aus⸗ 
länder mußten übrigens beim Abzug von Kars eidlich geloben, in die- 
ſem Kriege nicht wieder die Waffen gegen Rußland zu tragen. Wir 
erwarten, daß die entlaſſenen Redifs und andere Ankömmlinge uns 
noch weitere Einzelnheiten bringen werden. Soll Erzerum nicht dem⸗ 
ſelben Schickſal wie Kars ausgeſetzt bleiben, ſo müſſen die Regierungen 
der Alliirten und des Sultans unverweilt eine wohlausgerüſtete Streit⸗ 
macht hierher ſenden. Seit einigen Tagen haben ſich ruſſiſche Spione 
hier eingeſchlichen; zwei ſollen ſchon zum Tode verurtheilt ſein. Aus 
der Anweſenheit von Kundſchaftern iſt zu ſchließen, daß General Mu: 
rawieff ſich mit dem Beſitz von Kars nicht begnügen und ſeine Ope⸗ 
rationen im Winter oder beim Frühlingsanfang fortſetzen wird. Die 
Verſtärkungen, die er an ſich gezogen hat, beſtehen aus ungefähr 20,000 
Mann Infanterie, doch ſind es keine kriegsgewöhnten Truppen, da ſie 
aus der georgiſchen Miliz ausgehoben wurden. Morgen erwarten wir 
die Ankunft von etwa 2500 Mann, die vor Kurzem in Trapezunt ge⸗ 
landet worden ſind, und zu Selim Paſcha's Armee ſtoßen ſollen. Von 
den 12,000 Mann, die man uns vor 2 Monaten verſprach, haben 
wir bis jetzt kaum 4000 erhalten; indeß beſſer ſpät als gar nicht. 
[Die ruſſiſche Cirkular⸗Depeſche.] Der brüſſeler „Nord“ 
giebt eine Analpſe der bereits telegraphiſch erwähnten ruſſiſchen Cir⸗ 
kulardepeſche vom 22. Dezember, von welcher anzunehmen ſei, daß 
ſie ſich in dieſem Augenblicke bereits in den Händen aller Regierungen, 


an welche ſie gerichtet iſt, befinde. Der genaue, faſt wortgetreue In⸗ 


halt ſei folgender: * 

„Das petersburger Kabinet bemerkt im Eingange, daß die augenblick⸗ 
e Unterbrechung der Feindſeligkeiten in Folge der Keen Jahreszeit 
n — allgemeine Hoffnung habe hervorrufen müſſen, daß man dieſe 
iederherſtellung des Friedens benutzen werde. Die Depefche er⸗ 
—.— ruſſiſche Regierung dieſe Anſicht getheilt und derſelben ihre 

gerechte orgfalt gewidmet habe. Sie geſteht offen ein, 
nach einem raſchen und dauerhaften Frieden, den der Kaiſer der Franzoſen 
bei einer öffentlichen, feierlichen Gelegenheit ausgedrückt hat, zu gleicher Zeit 
der theuerſte Wunſch des Kaiſers Alexander war und noch iſt. Die erhabene 
Polielk, welche dieſer Monarch von feinen Vorfahren ererbt hat, macht ihm 
r t, die Macht, welche Gott in ſeine Hand gelegt hat, nur zum Wohle 
elt zu gebrauchen und dem zufolge nicht blos im Intereſſe ſeiner eige⸗ 
nen Unterthanen, ſondern auch in demjenigen Europa's den Frieden zu wuͤn⸗ 
en. Der Kaiſer Alexander hat nicht auf den gegenwärtigen Augenblick 
gewartet ten ach dieſem Ziele hin vorzuſchreiten. Bei feiner Thronbeſtei⸗ 
gung gab er Er fadlagen, die von ſeinem erlauchten Vater angenom⸗ 
den ſeine volle und unbedingte Zuſtimmung. 


zur 


daß der Wunſt 
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Sonnabend den 5. Januar 1856. 


Dieſe Grundlagen ließen indeß verfchiedene Auslegungen zu. Der Kaiſer 
gab ihnen ohne zu ſchwanken die weiteſte Entwickelung. Beweis davon iſt 
die offene und loyale Mitwirkung, welche er in Betreff der Modificationen, 
denen das politiſche Syſtem des Orients unterworfen werden, und der Kol⸗ 
lektivgarantie, die deſſen Unabhängigkeit ſichern ſollte, eintreten ließ. Er ging 
ſelbſt ſo weit, Jahrhunderte alte und ruhmreiche Ueberlieferungen zu opfern. 
Er bewies endlich die Aufrichtigkeit feiner Entſchlüſſe durch die Art, in der 
er die für die Donau⸗Fürſtenthümer und die Donau ⸗ Schifffahrt vorgeſchla⸗ 
genen Veränderungen annahm. 

Wenn die Konferenzen wegen des dritten Punktes abgebrochen wurden, 
ſo fällt die Verantwortlichkeit dafür nicht auf das kaiſerliche Kabinet zurück, 
denn als das öſterreichiſche Kabinet die Löſung vorſchlug, welche ihm die ge⸗ 
eignetſte ſchien, war es der ruſſiſche Bevollmächtigte, der ſie für fähig er⸗ 
klaͤrte, der Ausgangspunkt einer Vereinbarung zu werden, und es waren die 
Geſandten der entgegengeſetzten Seite, welche dieſe Löfung in Folge innerer 
Uneinigkeit, welche inzwiſchen eingetreten war, zurückwieſen. N 

Während der ſchweren Ereigniſſe, welche auf einander folgten, während 
Ströme Blutes floffen, und beide kriegführende Parteien unerhörte Opfer 
bringen mußten, mußte das Herz des Kaiſers, obwohl durch alles dies tief 
berührt, dennoch ſo lange Schweigen beobachten, als ſeine Feinde das Recht 
der Gewalt an die Stelle jenes Geiſtes der Billigkeit und Verſöhnlichkeit 
ſetzen d. wollen ſchienen, der ſeit ungefähr einem halben Jahrhundert die 
Geſchicke Europas beſtimmt hat. 2 1 1 f 

Aber fobald der Regierung des Kaiſers zugegangene Mittheilungen ihr 
die Verſicherung gaben, daß ihre Feinde geneigt ſeien, die Friedensunterhand⸗ 
lungen auf der Grundlage der vier Punkte, ſo wie dieſe in den wiener Kon⸗ 
ferenzen beſtimmt worden waren, unter der Hand wieder aufzunehmen, ſtand 
das kaiſerliche Kabinet nicht an, offen dieſen friedlichen Neigungen entgegen⸗ 
zukommen, und eine mögliche Löſung des dritten Punktes innerhalb jener 
Ideenreihe aufzuſuchen, welche allen Parteien als entſprechend erſchienen war.“ 

Hier wird in der Depeſche auf ein Annexum hingewieſen, welches 
die bereits telegraphiſch erwähnten Grundlagen formulirt, auf denen 
der dritte Punkt nach Rußlands Anſicht zu erledigen wäre. Es ſind 
folgende: 1) Schließung der Meerenge; 2) keine Kriegsflagge irgend 
einer Macht wird auf dem ſchwarzen Meere wehen, mit Ausnahme 
der Seeſtreſtkräfte, welche Rußland und die Pforte nach einer gemein: 
ſchaftlichen Uebereinkunft dort zu unterhalten für nothwendig erachten 
werden; 3) die Anzahl dieſer Streitkräft wird durch ein direktes Ein⸗ 
verſtändniß zwiſchen beiden Uferſtagten ohne offene Theilnahme (partici- 
pation ostensible) der andern Mächte feſtgeſtellt. Das peters⸗ 
burger Kabinet erklärt ſchließlich, „daß dieſer Entſchluß des Kaiſers 


und der Opfer, die er bereit iſt, für die Ruhe der Welt zu bringen. 


Br.] Er vertraut auf das unparteiiſche Urtheil der Mächte, welche dem 


Kampf fremd geblieben ſind, und erwartet die Entſcheidung ſeiner 
Feinde mit Ruhe und Zuverſicht.“ 

Die „Morning Poſt“ glaubt den Inhalt der Circulardepeſche durch 
folgende Thatſachen in ein helleres Licht ſetzen zu können: „Als das 
petersburger Kabinet von den Abſichten Oeſterreichs erfuhr, einen neuen 
Schritt zur Wiederaufnahme der Friedensunterhandlungen zu thun, 
ſchien es ihm gerathen, die deutſche Großmacht von ſeinen Auffaſſun⸗ 
gen in Kenntniß zu ſetzen; ſchon vor einigen Wochen alſo zeigte Fürſt 
Gortſchakoff dem Grafen Buol an, daß Rußland jetzt Willens wäre, 
die wiener Konferenzen auf dem Punkte, wo ſie abgebrochen worden, 
wieder aufzunehmen; mit einem Worte, er ſagte ihm das, was er fetzt 
durch das Rundſchreiben vom 22. Dezember ganz Europa ſagt. Graf 
Buol habe wahrſcheinlich den Charakter des Anſinnens zu wohl erkannt, 
um die Weſtmächte mit einer Propoſition zu behelligen, welche die un⸗ 
fruchtbare Impertinenz noch überbiete, die man ſonſt an ruſſiſchen Akten⸗ 
ſtücken dieſer Art gewohnt ſei. Doch habe Graf Buol ſich es im In⸗ 
tereſſe des Friedens angelegen ſein laſſen, zu erfahren, auf welchen Be⸗ 
dingungen England und Frankreich beſtehen würden, und dieſelben 
dann gebilligt und „in Geſtalt eines öſterreichiſchen Ultimatums“ nach 
Petersburg befördert. „Dieſe Bedingungen, ſo fährt die „Poſt“ 
fort, beſtehen im Allgemeinen, wie man weiß, in der Neutrali⸗ 
ſation des ſchwarzen Meeres, der Abtretung der Donau: 
mündungen an die Türkei, der Verzichtleiſtung auf das 
Protektorat, der Verpflichtung, Bomarſund nicht wieder 
aufzubauen. Es mag Rußland nun in den andern Punkten nach⸗ 
geben oder nicht, ſo ſind wir gewiß, daß es trotz jenes Circulars die 
Neutraliſation des ſchwarzen Meeres annehmen möchte — wirklich gab 
es dies zu verſtehen — vorausgeſetzt, daß Europa einſtimmig darauf 
beſtände. Aber dies iſt beinahe unmöglich, — Oeſterreich will und 
Preußen will nicht. Es iſt wahr, daß Baron Werther in Peters⸗ 
burg die Weiſung hat, Graf Eſterhazy's Vorſchläge in einem dem Frie⸗ 
den günſtigen Sinne zu unterſtützen, (2) aber das Wort ſollte nicht 
„unterſtützen“, ſondern „erzwingen“ heißen. Obgleich wir unter die⸗ 
ſen Umſtänden kaum erwarten können, daß Rußland das öſterreichiſche 
Ultimatum annehmen wird, ſo iſt doch klar, daß es daſſelbe nicht vor⸗ 
eilig zurückgewieſen hat, da der Telegraph darüber noch immer ſchweigt. 
Man ſcheint alſo in Petersburg noch zu überlegen. Iſt den Bedin⸗ 
gungen ein zweideutiger Sinn unterzuſchieben, ſo mag Rußland ſie 
als Präliminarien annehmen und dann bei den Unterhandlungen über 
die beſtimmtere Faſſung Europa in neuen Zwieſpalt zu verwickeln ſu⸗ 
chen. Doch werden wir diesmal uns nicht in dieſer Schlinge fangen 
laſſen, ob man ſie auch auswerfen möge.“ 

Hiernach iſt der Inhalt des Cirkulars einigermaßen antiquirt 
und ſteht mit dem gegenwärtigen Stande der Verhandlungen in Pe⸗ 
tersburg nicht in direkter Verbindung. Um ſo bezeichnender erſcheint es 
jedoch, daß daſſelbe dennoch unmittelbar vor Ankunft des Grafen Eſter⸗ 
hazy aufgeſetzt und durch den „Nord“ der Oeffentlichkeit übergeben 


ch worden iſt. Die ruſſiſche Regierung hat ſich dadurch nicht eben in die 


Lage geſetzt, weitergehenden Zugeſtändniſſen mit Leichtigkeit die Hand 
bieten zu können. 


— 


Preußen 
Berlin, 4. Jan. Amtliches.) Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigft geruht: den Genera: Major z. D. Rolas du Roſey, 
wohnhaft in Dresden, zum Ehren⸗Senior des eiſernen Kreuzes zweiter 
Klaſſe; den Regierungs- und Bau⸗Rath Anders zu Berlin zum Geh. 


ein neues Pfand der verföhnlihen Geſinnungen iſt, die ihn beleben, 


N 
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Expedition: Herrenſtraße J 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft - Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

: erſcheint. N 


Bau⸗-Rath und vortragenden Rath bei dem Miniſterium für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten; ſo wie den beim Finanz⸗Miniſterium 


angeſtellten bisherigen Forſt⸗Inſpektor Juſtus von Hagen zum Forſt⸗ 


meiſter mit dem Range der Regierungs⸗Räthe; und die Kreisrichter 
Wirth zu Salzwedel, Fromme zu Neuhaldensleben, Grabau zu 


Burg und Köhler zu Zieſar zu Kreisgerichts-Räthen zu ernennen. 


— Die Bank-Diätarien Stein zu Berlin, Schulz zu Magdeburg, 


Schütz zu Tilſit, Gravenſtein zu Köln, Mom ber zu Danzig, 


Mrongowius zu Stettin und Tamme zu Breslau find zu Bank⸗ 
Buchhalterei⸗Aſſiſtenten ernannt worden. N 
Berlin, 4. Januar. Des Königs Majeſtät haben die erneute 


Wahl des bisherigen weſtpreußiſchen General⸗Landſchafts⸗ Direktors 


v. Rabe auf Lesnian und des bisherigen weſtpreußiſchen General⸗ 
Landſchaftsrathes v. Weickhmann auf Kokoſchken, ſo wie die erfolgte 
Neuwahl des Landſchaftsrathes des bromberger Kreiſes v. Lawrenz auf 
Guttenwerder zum weſtpreußiſchen General⸗Landſchaftsrath für die näch⸗ 
ſten 6 Jahre, und zwar von Weihnachten 1855 bis dahin 1861 
allerhöchſt beſtätigt. — Das Miniſterium für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten iſt allerhöchſt ermächtigt worden, die unter dem 14. Juli 
1830 vom Minifter des Innern für die Provinz Schleſien erlaſſene 
Hengſt-Körordnung aufzuheben. 
von den Pferdezüchtern der Provinz gegen mehrere Beſtimmungen die⸗ 
fer Koͤrordnung Klagen laut geworden, welche auch auf dem ſchleſiſchen 


Provinzial⸗Landtage zu durchgreifenden a eee An 
. 0 


Im Handelsminiſterium iſt bereits der Bericht über die Oſtbahn⸗ 
und die weſtfäliſch⸗rheinlſchen Staatsbahnen zur Mittheilung an die 


beiden Häuſer des Landtages ausgearbeitet. — Der Ankunft des Prin⸗ 


zen von Preußen wird hier zum 12. entgegengeſehen. Etwa acht Tage 
ſpäter wird die Frau Prinzeſſin von Preußen und gleichzeitig die Prin⸗ 
zeſſin Louiſe hier eintreffen. Auch der Prinz⸗Regent von Baden wird 
zu einem Beſuche von längerer Dauer am hieſigen Hofe erwartet. — 
Die Soireen des Herrn Miniſterpräſidenten werden nach der Wieder⸗ 
eröffnung der beiden Häuſer des Landtags ihren Anfang nehmen. — 
Der wunderliche Antrag des Herrn Diergardt auf Einführung des 
T 5 in Preußen ſcheint nicht vereinzelt bleiben zu ſollen. 
Wir hören von einem Antrage, der aus einer verwandten handelspo⸗ 


litiſchen Anſchauung hervorzugehen ſcheint und nach Beginn der Sitzungen 
von einem Mitgliede des Abgeordnetenhauſes r werden ſoll, 


welcher ein Verbot der Lebensmittel⸗Ausfuhr auf drei 
Jahre mit der Maßgabe bezweckt, daß nach Ablauf dieſer Friſt die 
Aufbebung des Verbots nur mit Zuſtimmung der Landesvertretung er⸗ 
folgen dürfe. Wir konnen fo wenig dieſem als dem Diergardt'ſchen 

Antrage eine Zukunft in Ausſicht stellen. (B. B. 3.) 
Potsdam, 4. Januar. Ihre koͤnigl. Majeſtäten machten geſtern 
Mittags eine gemeinſchaftliche Spazierfahrt, Abends fand bei Aller⸗ 
höͤchſtdenſelben im hieſigen Schloſſe eiue größere Geſellſchaft 1 — 

12 (Anz.) 
lv. Grolman T.] Am Abend des Neujahrstages verſchied der vor 


etwa 8 Jahren in den Ruheſtand getretene Kammergerichts⸗Präſident, 


Wirkliche Geheime Rath Wilhelm Heinrich v. Grolman, 74 Jahre alt. 
Der Verewigte, ein durch feine Kenntniſſe, ſeltene Pflchttreue und 
Charakter⸗Integrität ausgezeichneter Richter, war ein Sohn des 1840 
im hundertſten Lebensjahre verſtorbenen Ober⸗Tribunals⸗Präſidenten und 
ein Bruder des ſpäter heimgegangenen, hochverdienten Generals der 
Infanterie und kommandirenden Generals des fünften (poſenſchen) Ar⸗ 
mee⸗Corps. W. H. v. Grolman hatte die Kriege von 1813—1815 
mitgekämpft, das eiſerne Kreuz erhalten und als Major den Abſchied 
genommen. Die Präſidentur des früheren kammergerichtlichen Ober⸗ 
Appellationsſenats war wohl das ſchönſte Blatt in dem reihen Kranze 


ſeiner Amtsthätigkeit. Im Jahre 1840, bei der hieſigen Erbhuldigung, 
erhielt er den Charakter als Wirklicher Geheimer Rath mit dem Pra⸗ 


dikat Excellenz und den eines Kammergerichts⸗Chef⸗Präſidenten. Er 
war ein Schwiegerſohn des berühmten Arztes Heim. (V. 3.) 
a. Bojanowo. Auch hier erfolgten im Monat November v. J. die Er⸗ 
gaͤnzungswahlen der Stadtverordneten⸗Verſammlung. Bei Gelegen⸗ 
heit der geſtern ſtattgehabten amtlichen Einführung und Verpflichtung der 
neuen Stadtverordneten, wurde gleichzeitig die Wahl des Vorſitzenden vor⸗ 
enommen, ſie traf den bisherigen Stellvertreter, 
amburger. Der vortre 
und deſſen ale fi . 
beſten Hoffnungen für ihr Wohl. — Welch' erfreuliche Beweiſe der 
nität dem hieſigen Orte durch die Gnade Sr. Dur 
Hatzfeldt, unſerem geliebten Grundherrn, neuerdings zu Theil geworden, 
möge daraus entnommen werden, daß aus Rückſicht auf die fetzigen drücken⸗ 
den Zeitverhältniſſe, zur Unterſtützung der Armen A Spenden überwieſen 
und den Grundbeſitzern am abzulöſenden Grundzinſe 97 
den ſind. Lauge erhalte die Vorſehung 
derung des Elendes der Nothleidenden. 


h. Kempen, 2. Januar. Nach einem hier im Jahre 1848 ſtattge 
denen bedeutenden Brande er ſich ein Löſchverein, hervorgerufen 
durch den ehemaligen Kreisrichter ee jetzt Staatsanwalt in Liſſa, 
und durch den hier noch nen echtsanwalt Hecht. Dieſes nützliche 
Inſtitut ſtand durch die Mühewaltung oberwähnter Männer, dem einer gep- 
ßen Stadt, in Bezug auf Ordnung, Pünktlichkeit und ſtrenge Rechtlcchtet 
nicht nach. Die Funktionen wurden in Löſch⸗, Spritz⸗ and ett smann⸗ 
ſchaften vertheilt, während den alten zuverläſſigen Leuten die ware dr 
Gegenſtände oblag. Unter ſolchen Umſtänden waren die Verunglückten 2. 
Eigenthums, ſo weit es vor Feuersbrunſt zu retten war, ſicher. — Das 
unge Kind wurde aber leider zeitlich zu Grabe getragen; — 0 
zoͤſch⸗ und Rettungsutenſiljen noch heute vorhanden ſind, fo 
ein längſt zu fein . „ und leider verſpürte man die 
löſung deſſelben bei dem hier im Jahre 1854 ſtattgefun 
gt gewaltig. — Es unterliegt jedoch keinem Zweifel, 

n 


iche Gemeinſinn dieſes intelligenten Mannes 


uma⸗ 
chlaucht des Herrn Fürſten 


dieſen edlen Menſchenfreund zur Lin⸗ 


un obgleich 
e 
. igen * Auf⸗ 
großen Brande 
daß wenn die Feue 
Stadtbereiche ſtark bethefligt ſind, materiell mitwirken wollten, die 
1 8 die frühere Ord 90 ten bemüht 
aftanſtrengung die frühere Ordnu u j d ein 
Auferstehung des jung verblichenen Kindes ttfinden laſſen . — rk 
Koblenz, 1. Januar. Auf der heutigen Parade empfing Se. 


königliche Hoheit der Prinz von Preußen die Glückwünſche der ver⸗ 5 


: 


Schon ſeit einiger Zeit waren 


eren Kaufmann Julius 
Denkungsweiſe, berechtigt die Kommune zu den 


Thlr. erlaſſen wor⸗ 


ehörden alsdann ihren Beiſtand nit verſagen, ja n Kae 9 


ſſekuranzen, namentlich die ſchleſiſche und aan ol die im hieſigen 25 


S Nr 


Kklaufs von ſolchen Staatsgütern, welche der Bank zum Verkauf über: 


in Betreff der zu erwirkenden Ausſage aufrecht hält, geſtern Abend in 
(H. C 


kaum einer berückſichtigt worden iſt, — wenn ich auf die angeordneten, den 


wu vielleicht nicht erforderlich? Handelt es ſich vielleicht blos um die 
ich kann mich wohl der Mühe überhoben halten, eine ſolche Behauptung zu 
ſtimmten Wirkungskreiſes der Oberbeamten, ift eine neue Beſtim⸗ 


Gerichtsſtänden, die Unterſtellung von klöſterlichen Beamten unter 


ae Landesgericht nach feinem 
Majeſtät ein, der auch meinen Gefühlen am meiſten entſpricht. Wir müſſen 


nicht fehlen. Ich bitte deshalb die Verſammlung, meine Propoſition zur 


entſcheiden. 


ten, daß Rußland eine Gegenpropoſition machen werde, welche eine 


und bei dem General⸗Adjutanten des Kaiſers ab. 


welche bei der Nationalbank in Folge der Einzahlung auf die neuen 


Die ehemalige gräflich Waldſteinſche Herrſchaft Leito miſchl in 
Böhmen wurde jüngſtens in öffentlicher Verſteigerung um die Summe 
von 2,300,000 Gulden für den Fürſten Turn und Taxis angekauft; 
die Herrſchaft Brandeis wurde vom Hrn. Grafen Johann Waldſtein 
für feine Gattin (geb. Gräfin Zichgh) um die Summe von 230,000 
Gulden erworben. — Das Gerücht, Frhr. v. Sina habe die Herr⸗ 
ſchaft Podiebrad an den Fürſten Kinsky derkauft, ſtellt 19 als gänzlich 

(D. A. Z.) 


unbegründet heraus. s 

a Rußland. 

St. Petersburg, 28. Dezbr. [Küſten⸗Vertheidigung. 
—Leibeigenſchafts befreiung. — Belohnung.] In Er⸗wägung, 
daß die Bedienung der Küſtenbatterien und Verſchanzungen zur Vertheidi⸗ 
gung des baltiſchen Geſtades nächſtes Jahr eine bedeutende Menge von Of⸗ 
figieren erfordern wird, hat der Oberkommandirende des Garde- und Grena⸗ 
dier⸗Korps, General⸗Adjutant General Graf Rüdiger beantragt, diejenigen 
Marine⸗Offiziere, welche ihrer Wunden halber den Dienſt auf der Flotte 
nicht thun können, zum Dienſt auf den genannten Batterien und Wer⸗ 
ken aufzufordern. — Mehrere der tſchernomoriſchen Krieger (Armee am 
ſchwarzen Meer), die verwundet oder verſtümmelt nach der Heimat 
zurückkehrten, wandten ſich an ihre früheren Gutsherren mit der Bitte, 
ihnen den Loskauf ihrer Familie von der Leibeigenſchaft zu geſtatten. 
(Gediente Soldaten ſind von ſelbſt von der Leibeigenſchaft befreit.) Die 
meiften Gutöbefiger lehnten jede Geldentſchädigung von Seiten der va⸗ 
terländiſchen Krieger ab und entließen deren Familien ohne Weiteres 
aus der Leibeigenſchaft. Dieſes Beiſpiel findet zahlreiche Nachahmung, 
und dies Alles dürfte in Zukunft zu erfreulichen Reſultaten führen. — 
Se. Majeſtät der Kaiſer hat dem mit der Marine-Abtheilung in Ni- 
kolajeff betrauten Vice-Admiral Metlin, ſowie einigen zum Ingenieur⸗ 
fach gehörenden Offizieren für die Erbauung der 440 Klafter langen 
Brücke über den Fluß Bug (bei Nikolajeff) ſeinen Dank ausgedrückt 
und von den bei dem Baue beſchäftigt geweſenen Soldaten jeden Mann 
mit einem Rubel Silber beſchenkt. (N. Pr. 3.) 

[Ein Cirkular.] Der Großfürſt Konſtantin bat in ſeinem 
Reſſort (er ift bekanntlich Großadmiral), wie die „K. H. 3.“ meldet, 
ein Cirkular erlaſſen, welches in den prägnanteſten Ausdrücken für 
alle amtlichen Verichte die volle und reine Wahrheit, ohne Verſchwei— 
gen und Vertuſchen der Fehler und Mängel verlangt. Der Großfürſt 
will ſolche Berichte, in denen zwiſchen den Zeilen geleſen werden muß, 
zurückgehen laſſen, wie er denn überhaupt ausſpricht, daß in der offi⸗ 
ziellen Sphäre die Form das Weſen nicht erdrücken und dadurch auch 
Mißbräuchen zur Deckung dienen dürfe. ie 

Warſchau. Wir erfahren, daß der Kaiſer v. Rußland auf eine An⸗ 
frage der Statthalterſchaft des Königr. Polen die Entſcheidung getroffen habe, 
daß der neueſte Begnadigungsakt auch auf ſolche Verurtheilte ſich er: 
ſtrecken ſoll, welche einem fremden Staate angehören und ſich eines 
Verbrechens in den kaiſerlichen Staaten ſchuldig gemacht haben, ſofern 
fie zu den in dem Gnaden⸗Ukas ſpecialiſirten Kategorien gehören. Es 
ſind, wie man uns mittheilt, etwa 10 Deutſche und 3 oder 4 Fran⸗ 
zoſen, die in Folge dieſer kaiſerlichen Entſcheidung, Befreiung von der 
ihnen zuerkannten Strafe erlangen. — Ueber den Geſundheitszuſtand 
des Fürſten Paskewitſch lauten die neueſten aus Warſchau hier ein⸗ 
gegangenen Nachrichten nicht eben günſtig. Die kräftige durch An⸗ 


ſammelten Offtzier⸗Corps unter Vorantretung des General⸗Lieutenants 
v. Hirſchfeld. Den gleichfalls erſchienenen Prinz-Regenten von 
Baden redete der Prinz von Preußen ungefähr mit folgenden 
Worten an: 

Erlauben Eure königliche Hoheit, daß wir Ihnen unſere Wünſche heute 
darbringen dürfen, da wir ſo glücklich ſind, Sie in unſerer Mitte zu beſitzen. 
Sie ſehen hier Viele von denen verſammelt, welche das Glück und die Ehre 
ge haben, für Ihr Vaterland zu kämpfen und in demfelben Ruhe und 

rdnung zurückzuführen. Jetzt wird meine Tochter berufen, Ihrem Throne 
und Ihrem Haufe den höheren Frieden zu bereiten, wie ich damals berufen 
ward, den geſtörten Frieden Ihrem Lande, mit dem Degen in der Hand 
wiederzugeben. — Zwiſchen uns, meine Herren (ſich zu den Offizieren wen⸗ 
dend), wird hoffentlich das gegenſeitige Vertrauen ungeſtört bleiben. Die 
Vorſehung hat uns im abgelaufenen Jahre nochmals den Frieden erhalten. 
Das darf uns in unſeren dienſtlichen Anſtrengungen nicht ermüden laſſen, 
im Gegentheil, je länger der Friede dauert, je ſchwieriger iſt die Aufgabe, 
die Armee kampfbereit zu halten. Wir müſſen alſo unausgeſetzt die⸗ 
En Ziel im Auge haben, damit, wenn der König uns ruft, der Kampf 
gelinge. 

Am Sylveſter⸗Abende hatte in den ſchön und ſinnreich geſchmück⸗ 
ten Räumen des Civil⸗Caſinos ein Ball ſtatt, welcher der glänzendſte 
der Saiſon war und ſich des Beſuches des ganzen Hofes, ſowie des 
Prinz⸗Regenten von Baden erfreute. (Kobl. Z.) 


Deutſchland. 

Hannover, 1. Januar. Se. Maj. der König empfing geſtern 
den k. k. öſterreichiſchen außerordentlichen Abgeſandten und bevollmäch⸗ 
tigten Miniſter, Grafen von Ingelheim, in einer Audienz, um ein 
Schreiben des Kaiſers von Oeſterreich aus deſſen Händen entgegenzu⸗ 
nehmen. (H. 3.) 

Hamburg, 3. Januar. Der am 27. Dezember v. J. wegen 
verweigerter Zeugenausſage in der gegen Dr. Vehſe zu Berlin einge⸗ 
leiteten Unterſuchung verhaftete Buchhändler Julius Campe, iſt in 
Folge Dekrets des Senates vom geſtrigen Datum, welches in Betracht 
der durch ſeine Erbgeſeſſenheit gebotenen Garantie, die Aufhebung ſei⸗ 
ner Haft verfügt, jedoch das bisherige Verfahren der Polizeibehörde 


Freiheit geſetzt worden. 8 

Itzehoe, 1. Januar. [Landtag.] Der Geheime Konferenz: 
Rath Baron Blome hat der holſteiniſchen Ständeverſammlung einen 
Antrag übergeben, um Beſchwerde zu führen über das Verfahren des 
Miniſters für Holſtein, Beamten⸗Entlaſſungen und verfaſ— 
ſungswidrig getroffene Einrichtungen betr. Die Voſſ. Ztg. 
theilt den Wortlaut der Rede mit, in welcher Baron Blome ſeinen 
Antrag motivirte. Sie lautete: 

„Herr Präfident, wenn ich einen Blick auf die Ereigniſſe werfe, welche 
ſich zugetragen haben, ſeit wir im Jahre 1853 hier verſammelt waren, wenn 
ich der damals von uns ausgeſprochenen Wünſche gedenke, — von denen 


Rechten und dem Intereſſe des Landes widerſtrebenden Maßregeln, wie z. B. 
die Einführung der Reichsmünze, und die dabei angewendete ſcho⸗ 
nungsloſe Gewalt hinblicke, ſo kann ich nur mit tiefer Beſorgniß an die 
Zukunft denken. Doch will ich vom Vertrauen zu meinem Landesherrn nicht 
Ben und deshalb an feinem Throne meine Beſchwerden niederlegen. Dieſe 
beziehen ſich auf das Verfahren des jetzigen holſteiniſchen iniſters. 
Im Jahre 1853, als hier über die Frage der Unabſetzbarkeit der Beamten 
verhandelt wurde, ſprach ſich der damalige königliche Kommiſſar, der 
jetzige Miniſter, dahin aus, daß das Recht des Königs, ſeine Beam⸗ 
ten abzuſetzen, unbedenklich ſei, hob aber dagegen hervor, daß dieſes Recht 
thatſächlich nicht zur Anwendung komme, welche, wenn auch nicht befriedi⸗ 
enden, ſo doch beruhigenden Worte damals eine moraliſche Garantie gegen 

illkür zu enthalten ſchienen. Kurz darauf gelangte der Herr Kommiſſar 
u hohen Würden, und eine ſeiner raſcheſten haten war, daß er mehrere 
5 eamte, darunter zwei Mitglieder des höchſten Gerichtshofes, ohne 

echt und er. Ge ohne irgend eine vorherige Vernehmung, von ihren 


zerſtörenden Einfluſſe des Leidens, das allem Anſcheine nach nur mit 
dem Tode enden wird, energeriſcheren Widerſtand, als ſelbſt die Aerzte 


der Erholung ein Rückfall. (B. B. Z.) 
Die Oſtd. P. ſchreibt unterm 3. Januar. Die neueſten Depeſchen 
aus Warſchau ſchildern den Zuſtand des Fürſten Paskewitſch in 
ſehr trübem Lichte. Es iſt ein Rückfall eingetreten, der für das Le⸗ 
ben des Marſchalls wenig Hoffnung läßt. An Herrn Profeſſor Op: 
polzer kommen faſt täglich telegraphiſche Meldungen und Anfragen 
von dort her. Ueber den Aufenthalt des berühmten wiener Arztes in 
Warſchau hören wir vielfache intereſſante Details. Der kranke Mar: 
ſchall, der gar keinen Arzt mehr ſehen wollte, mußte von dem jungen 
Fürſten langſam auf den Beſuch des Dr. Oppolzer vorbereitet werden. 
Die Konverfation fand am erſten Tage franzöſiſch ſtatt, wobei der 
Kranke mürriſch und einſylbig war. Als am andern Morgen eine 
weſentliche Erleichterung eintrat, wurde der Fürft zutraulich und be⸗ 
gann zur Ueberraſchung ſeiner Umgebung die Konverſation in deut⸗ 
ſcher Sprache. Hofrath Oppolzer wurden während ſeines Aufenthal⸗ 
tes militäriſche Ehren erwieſen; zwei Schildwachen wurden vor das 
Hausthor beordert und eine militäriſche Ordonnanz ihm zur Dispo: 
fition geſtellt. Der Kältegrad in Warſchau variirte in den letzten 
Wochen zwiſchen 22 bis 25% unter Null. 


Frankreich. 


Paris, 2. Jan. Bei dem geſtrigen Empfang in den Tuilerien 
ereignete ſich ein Vorfall, der in der diplomatiſchen Welt große Sen⸗ 
ſation machte. Der Kaifer hielt nämlich eine kurze Anrede an den 
neapolitaniſchen Geſandten, um ihm ſein Bedauern anszudrücken 
über die Kälte, die zwiſchen den Weſtmächten und Neapel herrſche. 
„Ich bedaure tief — ſagte Seine franzöſiſche Majeſtät . daß unſere 
Beziehungen nicht mehr ſo freundſchaftlich find, wie früher.! Die hie- 
ſigen Journale haben den Befehl erhalten, die Zurechtweiſung des Kö⸗ 
nigs von Neapel mit keiner Sylbe zu berühren. — An unſerer heu⸗ 
tigen Börſe herrſchte ein paniſcher Schrecken. Die kriegeriſche Rede 
des Kaiſers, das Circularſchreiben des Grafen Neſſelrode und der Geld- 
mangel, der ſich jetzt ſehr fühlbar macht, ließen die Sproz. Rente um 
14 Prozent fallen. — Wie man erfährt, wird die ſranzöſiſche Regie⸗ 
rung ihre nächſte Anleihe Ende März oder Anfangs April machen. 
Es iſt noch unbekannt, ob man ſich dieſerhalb direkt ans Land oder 
an Rothſchild und die übrigen Banquiers wenden wird. Ein gehei⸗ 
mes Circularſchreiben, welches dieſer Tage der Finanzminister an die 
General⸗Einnehmer hat ergehen laſſen, dankt denſelben für ihre Be— 
mühungen bei der letzten Anleihe und fordert fie auf, das Terrain für 
eine neue Anleihe zu ſondiren und vorzubereiten. 

Herr Duveyrier und feine Freunde verſicherten zwar heute an 
der Börſe, die Friedens⸗Chancen ſeien nicht geringer geworden, aber 
ihre Verſicherungen fanden keinen Glauben. Die Friedens-Verheißer 
ſtützten ihre Behauptungen auf den Umſtand, daß es dem Zaren ſeit 
der Einnahme von Kars leichter werde, ſich nachgiebig zu beweiſen, 
und daß Herr v. Seebach in Berlin die Ueberzeugung erlangt habe, 


Aemtern entfernte. Gründe wurden dabei nicht angegeben und einer Schuld 
waren ſich die Betheiligten nicht bewußt. Es geſchah nicht wegen Unfähig⸗ 
keit und nicht auf Grund eines perſönlichen Mißfallens des Königs, fondern 
allein 5 den Rath des Miniſters. Herr Präfident, ſolche 1 ge⸗ 
ben den Beamten der Willkür des Miniſters Preis, ſie untergraben die Achtung 
vor dem Beamtenſtande und bringen das Land ſelbſt in Gefahr; denn wehe dem 
Lande, wo die Beamten nur wie Söldlinge behandelt werden. Einen weitern Be⸗ 
ſchwerdepunkt bilden die von dem Miniſter in mehreren Diſtrikten getroffenen 
neuen Einrichtungen. Der Werth oder Unwerth dieſer Einrichtungen 
kommt hier nicht weiter in Betracht; ich ſpreche nur von der dabei geübten 
Willkür, der verfaſſungswidrigen Willkür. Wenn der Miniſter die 
Freiheit hat, das gange Land oder einen Diſtrikt nach dem anderen neu zu 
organifiren, ohne die Stände zu fragen, dann iſt die ſtändiſche Inſtitution 
eine Abſurdität. Oder war etwa die Genehmigung der Stände in dieſem 


ormirung oder andere Vertheilung eines Geſchäftskreiſes? Herr Präfident, 


widerlegen. Iſt etwa die vollkommene Veränderung des gefeglich be⸗ 


mung über die richterliche Kompetenz, iſt die Verlegung von 


die königlichen, iſt die Trennung der Juſtiz von der Adminiſtra⸗ 
tion oder endlich die Auf ung ganz neuer Rechtsnormen, 
wie zum Beiſpiel die Aufſicht der berbeamten über die Juſtiz⸗ 
beamten, vielleicht blos als Normirung eines Geſchäftskreiſes zu betrachten? 
Es = das neue Einrichtungen, organiſche Einrichtungen, die verfaſſungs⸗ 
gemäßig der vorherigen Zuſtimmung der Stände bedürfen. Wir könnken 
wegen dieſer Beſchwerden den Miniſter in Anklageſtand verſetzen, allein 
das wäre nach meiner Anſicht eine Thorheit, ſo lange der Miniſter das 
elieben verändern oder auf⸗ 


öſen kann. Deshalb ſchlage ich den Weg der Beſchwerde bei Seiner 


dem Vertrauen des Landes ei müſſen reden, weil doch ſonſt Nie⸗ 
mand reden darf, und ſo Gott will, wird uns das Ohr des Landesherrn 


Prüfung an ein Komite zu überweiſen. 
Von 50 Mitgliedern ſtimmten nur 5 mit Nein. 


Oeſterrei ch. 


Wien, 3. Januar. Wie wir hören, ift bis zur Stunde noch 
kein Bericht des Grafen Eſterhazy aus Petersburg eingelaufen. Die 
Spannung iſt in allen Kreiſen ungemein groß. Stocks und Fonds 
kamen ſeit 2 Tagen bedeutend niederer als London und Paris notirt, 
und man will wiſſen, daß ſowohl in England als in Frankreich neue 
Anlehen ſtattfinden werden. Ob dieſe Gerüchte blos Börfenpuffs find, 
wie jüngſtens das Gerücht von einem Waffenſtillſtand, können wir nicht 
Die Hoffnung auf ein Reüſſiren der Friedens propoſitionen 
in Petersburg iſt nirgends ſehr groß. Die Hoffnungsvollſten erwar⸗ 
Baſis der Unterhandlung bietet. a 

Oberſt v. Manteuffel, der geſtern mit dem 9 Uhr⸗Train hier 
anlangte, hatte die Ehre, heute um 2 Uhr von Sr. Maj. dem Kaiſer 
in einer Privataudienz empfangen zu werden und das Schreiben ſei— 
nes Monarchen zu überreichen. Im Laufe des Vormittags ſtattete 


Herr v. Manteuffel feine Beſuche bei dem Miniſter des Auswärtigen Lvons iR in Paris angekommen und begiebt ſich nach London. Er 


ſowohl wie della Marmora werden hier einem am 20. Januar ſtatt⸗ 
findenden Kriegsrathe beiwohnen. 


Italien. 


Turin, 28. Dezember. Ein Schreiben aus Rom in dem halb— 
offiziellen Blatt Il Piemonte will wiſſen, der römiſche Hof habe heuer 
den Kardinälen unterſagt, die üblichen Glückwunſchſchreiben an Victor 
Emanuel zu erlaſſen; dennoch hätten einige Prälaten, darunter Kar⸗ 


Die Kreditanſtalt hat bereits mit der Elocirung der disponiblen 
Fonds begonnen. Dagegen iſt es bezüglich der großen Kapitalien, 


Aktien vorräthig liegen, noch zu keiner Beſtimmung gekommen. Aus 
dem Auslande laufen mannigfache Anfragen ein, behufs des An⸗ 
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ſtrengungen geftählte Natur des greifen Fürſten leiſtet allerdings dem. 


vorausſetzen zu dürfen glaubten; es folgt indeß faſt jedem Momente 


daß Preußen die Nachgiebigkeit Rußlands ſehr wünſche. — Admiral] F 


1 


dinal Amat, ſich nicht abhalten laſſen dies zu thun. In der Redaktion 
des genannten Blattes ſollen mit Beginn des neuen Jahres einige 
Veränderungen eintreten: Ritter Farini wird von der Leitung deſ⸗ 
ſelben zurücktreten, und Herr Maſſari, ein ehemaliges Mitglied des 
neapolitaniſchen Parlaments, ſie übernehmen. Auch bei der amtlichen 
Zeitung werden Veränderungen ſtattfinden, und zwei neue Blätter ſind 
angekündigt: das eine führt den Titel „der Oekonomiſt“, das andere 
„das Theater“; beide werden ſich der Politik fern halten. — Herr 
Maſſimo d Azeglio, der bekanntlich den König auf feiner Reife nach 
Paris begleitete, wird ſtündlich zurückerwartet. — Die letzte Gemeinde⸗ 
rathsſitzung giebt viel zu reden. Es ward in derſelben der Vorſchlag 
einer Weltausſtellung in Turin verhandelt. Man will einen Glas: 
palaſt bauen, und eine Kommiſſion ernennen, die mit der Ausführung 
dieſes Plans beauftragt werden fol. Unter den Mitgliedern dieſer 
Kommiſſion nennt man die Grafen Revel und Pollone, den Marcheſe 
Alſieri de Soſtegno und den Oberſten Cerrati. — Die genueſer Blät⸗ 
ter machen eine klägliche Schilderung von der Kälte und dem ſchreck⸗ 
lichen Sturm, der an der Küſte von Genua, ſowie in faſt allen 
Provinzen in der Nacht vom 21. auf den 22. Dezember wüthete und 
arge Verheerungen an Orangen-, Citronen- und Dlivenpflanzungen 
anrichtet. — Die Kammer der Abgeordneten hat ſich der Weihnachts⸗ 
feſte halber bis zum 3. Januar vertagt. Unterdeſſen laufen täglich 
Bittſchriften gegen die Steuergeſetze ein, und die dieſen Gegenſtand be⸗ 
treffenden Verſammlungen nehmen unausgeſetzt ihren Fortgang. (A. 3.) 


— — ——— 


—— 


Breslau, 4. Januar. Es wurden geftohlen: Albrechtsſtraße Nr. 57 ein 
ſchwarzer Düffel⸗Ueberzieher, in deſſen Taſchen ſich, außer ae Cigarren, 
noch eine Cigarrenſpitze, 1 Taſchentuch, 1 Paar Bukskinhandſchuhe und die 

euer⸗Nummer 249 befand; auf der Albrechtsſtraße eine braune lederne 

rieftaſche, enthaltend eine ſeitens der hieſigen Polizeibehörde ertheilte 
Aufenthaltkarte, ſowie eine Reſſourcen⸗Mitgliedskarte, ferner mehrere Qui 
tungen und 21 Thlr. Geld, beſtehend in zwei breslauer Bankſcheinen a 5 Thlr., 
zwei Eiſenbahn⸗Coupons und einigen andern Coupons, zuſammen im Werthe 
von 11 Thlr.; ein Lederkiſſen iſt polizeilich in Beſchlag genommen worden. 
— Verloren wurden: ein gewöhnlicher Schlüſſel und ein Schlüſſel nebſt 
Thuͤrdrücker, beide zuſammen an einem Charnier befeſtiget und glatt polirt. 
Für die Wiederherbeiſchaffung der genannten Gegenſtände iſt von dem Ver⸗ 
lierer eine Belohnung von 15 Sgr. ausgeſetzt. (Pol.⸗Bl.) 


Monats⸗Ueberſicht der preußiſchen Bank, 
gemäß § 99 der 8 vom 5. Oktober 1846. 
t i va. 


1) Geprägtes Geld und Barren .. 13,539,300 Thlr. 
2) Kaſſen⸗Anweiſungen „803,100 „ 
3) Wechſel⸗Beſtä nde 8 36,816,200 „ 
4) Lombard⸗Beſtände . 10,574,400 „ 
5) Staats⸗Papiere, le u. Aktiva 11,162,300 „ 
a i va. 
6) Banknoten im Umlauf... +++ ++ 3 20,379,600 „ 
7) Depoſiten⸗Kapitalien 8 „028,400 „ 


8) Guthaben der Staatskaſſen, Inſtitute und Privat⸗ 
Perſonen, mit Einſchluß des Giro⸗Verkehrs .. 15,513,900 „ 
Berlin, den 31. Dezember 1855. - 
Königlich preußiſches Haupt⸗Bank⸗ Direktorium, 
v. Lamprecht. Witt. Meyen. Schmidt. Dechend. Woywod, 


Berliner Börſe vom 4. Januar 1856. 


Köln⸗Minden Pr. 
Fonds-Courſe. dito Il. Em, — 1038 — 

Freiw. St.⸗Anl. 43100 ½ bez. dito II. Em. .. 4 |90% Br 
St.⸗Anl. v. 50% 243101 bez. dito Il. Em. . . 4 00 bez. 

dito 188804 98 etw. bez. u. B. dito Iv. Em. „4 189% ez. 

dito 1854/430101 bez. Mainz⸗ Ludwigs. 4 113½ 

dito 1855/43101 bez. Mecklenburger un] 3% A 53 bez. 
Präm.⸗Anl. v. 1855/33 108% Br. Nieder ſchleſiſche. 4 92% bez. 
St.⸗Schuld⸗Sch. . 33085 / bez. dito Prior. 4 03 bez. 
Seehdl.⸗Pr.⸗ Sch. — dito Pr. Ser. 1. 11.14 92% bez 
Preuß. Bank⸗Anth. 4 |124 bez. dito Pr. Ser. I11.|4 92 r. 


Poſener Pfanbbr. 4 101 bez. 
D 3,91% Gl. 
Polniſche III. Em 4 190% bez. 
Potn. Ot. oogt 79% bez. 
dito à300fl. 
dito à 200 fl. — 19 Br. 
Hamb. Pr.⸗Anl. . 63 Gl. 


Nordb.(Fr.⸗With.) 4 
dito Prior. 
Oberſchleſiſche 3 
di to B. 
dito Prior. A. [4 


dito Prior. k. 3381, bez. 
5 — — dito Prior. 5. (4 60 4 etw, bez. 
Aktien⸗Courſe. dito Prior. E. 3 7874 bez 
RN Rheiniſche . 4 110 K bez 
Tachen⸗Maſtrichter d 39% R 544, bez. dito Prior. Stm. 4 110 Br. 
dito Prior... 41 % bez. dito Prior. 4 % be 
Berlin⸗Hamburgerſ4 111 / bez. dito Prior. 3483% Br. 
dito Prior. J. Em. 43.102 Gl. Stargard⸗Poſener 34/93 bez. 
dito Prior. II. Em. — dito Prior. 4 — — — 
Bexbacher . , 4 154% Br. dito Prior. au. 4300 % Gl. 
Breslau⸗Freiburg. 4 |135 Br. Wilhelmé⸗Bahn. 4 194% etw. bez. 
dito neue 4 124% 5 124 bez. dito neue. 4164 a 163 ½ bez. 
Köln⸗Mindener. . 35162 ½ Br. dito II. Prior. 4 190% bez. 


„ Die Börfe war recht flau geſtimmt und die Gourſe größtentheils rück 
gängig bei geringem Geſchäft. öbte ruſſiſche 5 /tige Anleihe bei Stieglitz 
und Comp. 90 bez. 


Breslau, 5. Januar. [Produktenmarkt.] Bei ſehr ſtillem Ge: 
ſchaft waren heutige Getreide⸗ und e wie geſtern. - 
Weizen, weißer befte Qualität 150—165 Sgr., 855 beſte Qualität 145 
bis 155 Sgr., abfallender und ungar. 118—140 Sgr. — Roggen fi 
Qualität, 86pfd. 115—116 Sgr., Sapfd. 110111 ＋ S2pfd. 105—107 ü 
Sgr. — Gerſte 70—78 Sgr. — Hafer 38—46 Sgr. — Erbſen 105—120 Sgr. 
Winterraps 140 —145 Sgr., Sommerrübſen 116—120 Alt | 
Kleeſamen: rother 16—17—17% Thlr., weißer 20—22 Thlr. pr. Etr. 


— —u—p 


Stettin, 4. Januar. Weizen pr. Frühj. etwas feſter, loco 87—HOpfd, 
gelber 110 Thlr. 23% ca. 84 50 ungariſcher 123 Thlr. pr. Sopfd. bez., 


Gd. Ro 
> rd. 88% hl. ber, dos. vr Sanuar 00 Ahle. Br, 
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geben wurden. 
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Redakteur und Verleger: C. Zäſchmar in Breslau. h 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Erzbiſchof von München und Freyſing in dieſen Disceſen nichts mehr ange⸗ 
— — Pa laſſen, als forgfältigft für das Heil der Seelen bedacht zu fen, 
jede Aufgabe eines guten Hirten glanzvoll zu erfüllen, mit Hintanſetzung 
jeder menſchlichen Rückſicht, die Sache der katholiſchen Kirche, ihre Freiheit, 
Rechte und Lehre mit vollkommen biſchöflicher Feſtigkeit und Standhaftig⸗ 
keit tapfer zu vertheidigen, und ſeine beſondere Anhänglichkeit und Unterwür⸗ 
figkeit gegen dieſen h. Stuhl durch wahrlich leuchtende Handlungen zu be⸗ 
weiſen und zu bekunden. Wir zweifeln auch nicht, daß eine ſolche von Uns 
dieſem Biſchofe verliehene Ehrenerhöhung Unſerem geliebteſten Sohn in 
Ehriſto, Maximilian, dem erlauchten König von Baiern, zu nicht geringer 
Freude gereichen wird.“ 

Weiter find bekanntlich der Biſchof von Rochelle, Clemens Ville: 
court, und der Generalprokurator des Dominikanerordens, Franz Gaude, 
zu Kardinälen proklamirt. Hinſichtlich des erſteren heißt es in der 
"Allocution: : N 

„und Wir nehmen dieſen Kirchenfürſten um ſo lieber in euer Collegium 
auf, als Wir verſichert ſind, einen Unſerm in Chriſto geliebteſten Sohn 
Louis Napoleon, dem ausgezeichneten (clarissimo), und um dieſen heil. 
le verdienten Kaiſer der Franzoſen, ſehr angenehmen Akt zu voll: 
ziehen. 

Was den zweiten betrifft, einen Sardinier von Geburt, ſo wird 
aus nahe liegenden Gründen des Königs von Sardinien dabei keine 
Erwähnung gethan. (A. 3) 


f Amerika. 

New⸗ Jork, 18. Dezember. Demokraten und Knownothings 
fiehen im Kongreß noch immer auf dem alten Fleck, und nach 64 
Kugelungen iſt noch kein Sprecher gewählt. Bei dem letzten Ballot 
erhielt Mr. Banks 105 Stimmen (7 weniger als erforderlich find) und 
man glaubt, daß die Wahl ſchließlich auf ihn fallen wird. Inzwiſchen 
wäh die Weltgeſchichte dem Präſidenten über den Kopf, fo daß man. 
ihm die Privatäußerung in den Mund legt, er werde zwei Bot⸗ 
ſchaften vorlegen müſſen, die alte und die neue; denn die aus 
London, Kopenhagen und Madrid per Baltic am 13. angelangten 
Depeſchen dürften am Ende doch weſentliche. Modifikationen möthig 
machen. Daß der Präſident beabſichtigen ſoll, den Ankauf der 

udſons⸗Bai⸗Kompagnie⸗Beſitzungen im Nordweſten zu 
empfehlen, baben wir ſchon erwähnt; dieſelben liegen innerhalb des 
Oregon⸗Gebiets und gehörten früher der alten „Pacifiſchen Pelz-Kom⸗ 
pagnie.“ Von zwei Proklamationen, die der Präſident erlaſſen 
hat, enthält eine die Ankündigung, daß Neufundland alle Bedingun⸗ 
gen des mit Britiſch⸗Nordamerika abgeſchloſſenen Gegenſeitigkeits⸗ 
Vertrages angenommen hat, und zählt die neufundländiſchen Erzeug⸗ 
niſſe (auter Rohprodukte) auf, deren zollfreie Einfuhr in Folge davon 
in den Vereinigten Staaten geftattet iſt. Die zweite Proklamation iſt 
gegen die Freibeuter (Flibuftier) in Nicaragua gerichtet, und 
warnt alle Bürger der Union vor direkter oder. indirekter Theilnahme 
an der Walkerſchen Unternehmung. Dazu bemerkt der „New⸗Nork 
Herald“, das heiße den Brunnen zudecken, nachdem das Kind ertrun⸗ 
ken iſt. Die Proklamation komme 6, 4 oder doch 2 Monate zu ſpät. 
Walker habe jetzt ſchon Nicaragua erobert und ſich einen Zuzug ge: 
ſichert, mit welchem er ganz Central-Amerika vankeeſiren kann. (9) 
Mr. Pierce wolle nur John Bull und den lockern Kongreß⸗Demokra⸗ 
ten aus dem Norden Sand in die Augen ſtreuen; jenem will er 
zeigen, wie gewiſſenhaft wir unſere Neutralitätspflicht beobachten, im 


Gegenſatz zu Mr. Crampton's geſetzwidrigen Werbungen; dem Norden f 


will er vorſpiegeln, daß er wirklich gegen die Auflehnung Gentral: 
Amerikas und Mexikos und die Stärkung der Sklavenſtaaten if. 
Nach „New⸗Nork Daily⸗Times“ hingegen meint es der Präfident 
damit ehrlich. Mr. Wheeler, der amerikaniſche Geſandte in Nicara⸗ 
gua, habe ausdrückliche und beſtimmte Weiſungen erhalten, Walker's 
Regierung nicht anzuerkennen, aber leider feien dieſe Inſtruktionen zu, 
ſpät angekommen. Oberſt Parker H. French, der außerordentliche 
Geſandte und Bevollmächtigte Walker's, werde keinesfalls empfangen 
und, wenn er kommen ſollte, wegen Fälſchung (!) belangt werden, 
da er den Staats-Zahlmeiſter um große Geldſummen beſchwindelt hat. 

Wie die „Union of Waſhington“ erzählt, hat die ruſſiſche Legation 
son einem anonymen Ruſſenfreunde 4000 Dollar zugeſchickt er⸗ 
halten, zur Vertheilung unter die Wittwen und Waiſen der Sebaſtepol⸗ 
Vertheidiger, die „im Kampf für das Vaterland gegen den Angriff 
der Fremdlinge gefallen ſind.“ — Die Schifffahrt auf dem North 
River iſt geſchloſſen. — Beim Schiffbruch der „Crescent City“ iſt kein 
Menſchenleben verloren gegangen. Paſſagiere, Mannſchaft und Gepäck 
wurden nach Naſſau gerettet. . 

In Kanſas ſcheint ein Konflikt zwiſchen Abolitioniſten und 
Freunden von Ruhe und Ordnung bevorzuſtehen. Dem Aufruf Gou⸗ 
verneur Shannon's gehorchend, hat ein großer Theil der Bevölkerung 
zu den Waffen gegriffen — im Ganzen 3000 Mann. Ein Mr. 
Parſons ſchreibt on die „Chicago Tribune“, daß 700 Bewaffnete in 
Lawrence und 318 Miſſourier in Wankeſa ſtanden; ſie hatten Kano⸗ 
nen. Am begegnete er einem andern Haufen mit 3 Geſchützen, 
die aus einem Grafſchafts⸗Zeughaus weggeſchleppt waren. Die Leute 
fluchten fürchterlich, fie drohten Lawrence niederzubrennen und alle 
Abolitioniſten umzubringen. Was man von den Exeeſſen der Frei: 
Staaten Männer jagt, erklärt Mr. Parſons für erlogen. 

Die Nachrichten aus Kalifornien per Empire City ſind ver⸗ 
fpätet. In Cartegena hatte man Bolivar's Geburtstag ſehr feſtlich 
begangen. In Mexiko wurde wieder eine Verſchwörung entdeckt zu 
Gunſien der Präſidentur von General Uraga. Verhaftet wurden als 
Mitſchuldige der Padre Miranda, Oberſt Aſſollo und Neaga. Dem 
„Journal of Commerce“ ſchreibt man über Havana von einer „euro: 
päiſchen Intrigue in Mexiko“, die von Sendlingen der Krim-Allürten 
gegen Alvarez angezettelt ſcheine. Frankreich und England hätten Geld 
und Truppen verſprochen zur Unterſtützung einer neuen Regierung, 
wenn dieſelbe ſich auf eine europäiſche Politik fügen wolle x. In 
Havana ſelbſt hat in der Kirche San Carlos eine großartige reli⸗ 
giöſe Feier, dem neuen Dogma von der unbefleckten Empfängniß zu 
Ehren, ſtattgefunden. Zuckermarkt thätig, Frachten flau. 

Aus Port⸗au⸗Prince meldet man, daß das Fieber dort bösartig 
fortwütbet. Faſt jedes engl. und franzöſiſche Schiff hatte feine 2 bis 
3 Todte. Auch Kaiſer Fauſtin J. war wieder los und wollte mit 
feiner geſammten Armee gegen die Dominikaner-Republik marſchiren, 
erſt Lascapohas angreifen und am Nenjahrötage in St. Domingo 
einziehen. i 

er Vulkan Hawaii auf der Sandwichsinſel war Mitte Oktbr. 
noch in raſender Arbeit. Von Hilo, 13. Oktbr., ſchreibt man dem 
„Waſhington Intelligencer“: Der Hawaii brennt. Der große Hochofen 
auf dem Manna Loa iſt in voller Gluth. Seit 63 Tagen wälzt ſich 
die geſchmolzene Maſſe ohne Aufhören den Berg herab. Unſere 
Atmosphäre iſt mit Rauchwolken und Gaſen überladen, durch welche 
die Sonne mit braunen und gelben Strahlen bricht. Die Lavafluth, 
die das grauenhafte Magazin ausgeſpien hat, iſt ungeheuer. Die 
böhern Gegenden des Gebirges find von weiten Lagern rauchender 
Lava überfluthet, während die ſeitwärts herabgefloſſenen Ströme einen 
mehrere Meilen breiten Flächenraum bedecken. Der Hauptſtrom muß, 
ſeine Windungen mitgerechnet, wenigſtens 50 engl. Meilen lang ſein, 
bei einer durchſchnittlichen Breite von 3 Meilen. Er fließt noch immer 
grad auf unfere Bai zu und iſt etwa 10 engl. Meilen von uns ent: 
fernt. Langſam brennt er ſich eine Bahn durch den dichten Forſt und 
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das tiefe Dickicht in unſerem Rücken, und muß, wenn die Feuerquelle] Intereſſe verfolgten Gegenſtand — die Eutdeckungsreiſen im Poli- 


auf dem Gipfel nicht bald ſtockt, das Meer erreichen. n 
Aſien. 


Kalkutta, 22. Novbr, 


iſt endlich erfolgt. Ameer Alee, der fanatiſche Moulavie mit einem 


Kunooman, 


Ordre, dem Moulavie im Lager den Kopf abſchlagen zu laſſen. 
leichter 
pen im 0 
Barlow wee 
nonen an, und als 


als er von den 


efahr. 


das Land okkupiren werden. 


Im Diſtrikte der Santals iſt nun wirklich das Krigsgeſetz veröffentlicht 
worden. Bis jetzt hat es keine Wirkung gehabt, doch hofft man noch immer, 
daß die Santalen ſich unterwerfen werden. Brigadier Lloyd marſchirt 9 — 
olks⸗ 
ſtamm Stand hält, wird ihnen den Garaus machen, wenn ſie ſich vor den 
Verfolgern über die Ebenen nach ihren Schlupfwinkeln zurückziehen. Die Santals 
zu den Bergſtaͤmmen zu rechnen, iſt übrigens ein großer Irrthum. Sie wohnen 
am Fuße der Gebirge und werden von den eigentlichen Bergvölkern ſo bitter 
daß ſie von ihnen insgeſammt niedergehauen werden würden, wenn 
die Regierung ſich herbeilaſſen wollte, einen Preis für jeden Santalskopf zu 
n. Somit iſt keine Rede davon, daß fie in die Berge flüchten wer: 
den. Einſtweilen aber zeigen ſie noch keine Luſt, ſich friedlich zu unterwerfen. 
Herats durch die Perſer ſoll eine Thatſache ſein und 
en geübte indiſche Politiker die Einmiſchung Englands 
in die Angelegenheiten Perſiens für eine Eventualität, die früher oder ſpäter 
eintreten müſſe. Herat iſt nämlich der Schlüſſel des indiſchen Nor⸗ 
Jede Macht erſter Größe, die im Beſitze dieſer Feſtung iſt, kann 
eine Armee durch Afghaniſtan nach Peſchawur werfen. Sie würde unterwegs. 
von den Bergvölkern dezimirt, vielleicht ihrer Bagage und Artillerie beraubt 
werden, aber ihre endliche Ankunft an und für ſich iſt das Gefährliche. Eine 
perſiſche Armee, von ruſſiſchen Offizieren geführt, könnte eine 
ür England Gefahr bringende Aufregung hervorrufen. Aller⸗ 
dings würden die Eindringlinge aller Wahrſcheinlichkeit nach vernichtet fein, 
bevor ſie den Indus überſchritten, aber mittlerweile müßte man von Neuem 
an die Wiederoberung des nördlichen Indiens gehen. Um dem vor⸗ 
zubeugen, müßte Perſien gezwungen werden, Herat wieder aufzugeben. Und 
i chiffe ohne 
lands wird von London aus 
man dort geneigt ſei, den! 


ſie die Hauptſtraße entlang, und die Kavallerie, gegen die kein wilder 


gehaßt, daß 

bezahlen, 
Die Beſetzun 

in dieſem Falle halt 


dens. 


das kann England mit Hilfe ſeiner disponiblen Truppen und 
große Schwierigkeit. Die perſiſche Politik E 
geleitet, aber es läßt ſich nicht annehmen, da 0 
Schlüſſel zu Central⸗Indien den perſiſchen Händen zu überlaſſen. 


Die geſetzgebende Verſammlung in Kalkutta hat einen für ihre Exiſtenz 
und Selbititändigkeit wichtigen Schritt gethan, indem fie ſich widerſetzte, auf 
Befehl des londoner indiſchen Amtes mehrere Klauſeln eines ihrer früher gefaßten 
Sie iſt in ihrem Rechte und man wird in 


Beſchlüſſe zurück zu nehmen. 
London ſchwerlich auf der Ander. Amar 5 . 

Hongkong, 15. November. miral Sir James Stirling und der 
größte Theil ſeiner Flotte ſind jetzt hier. Commander H. Stirling geht mit 
gegenwärtiger Poſt als Ueberbringer des mit Japan abgeſchloſſenen Ver⸗ 


trages nach England. Ueber Commodore Elliot, ſein Geſchwader und die 


Ruſſen im Norden fehlen weitere Nachrichten. Der britiſche Dampfer „Bar⸗ 


racutta“, der am 8. Oktober von Shanghai auslief, um dem Commodore 
Proviant zuzuführen, mußte, durch heftige Stürme beſchaͤdigt, wieder in den 
ü rigg „Greta“, die bekanntlich mit 
276 Ruſſen an Bord gefangen wurde, iſt ſammt Ladung als legale Priſe 
condemnirt worden. — Zwiſchen den britiſchen Behörden und dem amerika⸗ 
niſchen Konſul Keeman ſchwebt jetzt ein Streit darüber, ob England das 
Recht habe, Vergehen auf amerikaniſchen Schiffen, die ſich auf britiſchen 


Hafen zurücklaufen. — Die bremer 


Gewäſſern befinden, vor ſeine Gerichtsbarkeit zu ziehen. 


Ueber die chineſiſchen Rebellen im Norden fehlen neuere Nachrichten. 
In den Provinzen Kuangſi und Oonam ſollen ſie ſich behaupten, und dadurch 


wird Kanton beunruhigt. Ein großes Geſchwader von Booten hatte ſi 


außerhalb des Bogue verſammelt, zog ſich jedoch vor den Kaiſerlichen zurück, 
und ſeitdem kennt man ihre Stellung nicht. Reis wohlfeil und in Ueberfluß 


vorhanden. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslan, 4. Januar. [Zur Tagesgeſchichte.] Im Hinblick 
auf die allgemeine Kalamität, von der namentlich auch die ländlichen 
Grundbeſitzer nicht verſchont geblieben, ift es erfreulich zu vernehmen, daß 
die ſchleſiſche Provinzial⸗Darlehnskaſſe, laut Beſchluß der ſtändi⸗ 
ſchen Verwaltungs ⸗Komiſſion, ihre Wirkſamkeit auch in dieſem Jahr fort: 
fegen wird. Es ſollen nämlich an ſolche Kreis- und Gemeinde⸗Korpora⸗ 
tionen, bei welchen ſich die eintretenden Nothſtände als eine Kontinuität 
der ungünſtigen Naturereigniſſe des Jahres 1854 herausſtellen, aus den 
disponibeln Beſtänden der Kaſſe Darleyne auch fernerhin 8 und der 
Präkluſivtermin für dergleichen Dahrlehnsgeſuche dis zum J. Juli 1856 
verlängert werden. Se. Exc. der Herr Oberpräſident, Wirkl. Geh. Nath 


Frhr. v. Schleinitz, hat deshalb die Bezirks⸗Regierungen aufgefordert, geg 


die Kreisbehörden mit weiterer „Mittheilung zu verſehen, und ſie zu ver⸗ 
anlaſſen, daß die Darlehnsanträge, ſo weit dazu ein Bedürfniß vorliegt, 
ſobald als möglich bei der Direktion der Provinzial⸗Darlehns⸗Kaſſe ange; 
bracht, jedenfalls aber vorläufig in der Höhe des ſpäter zu begehrenden 
Betrages angemeldet werden. 0 

Seit einigen Tagen hat der Froſt wieder bedeutend zugenommen und 
die Eisfläche auf der Oder von neuem befeſtigt. Bei ſchönem Wetter 
wird die Schlittſchuhbahn nach allen Richtungen bin befahren und den 
Winterfreuden im ausgehnteſten Maßſtade gehuldigt. Andrerſeits . zeigt 
ſich aber das herrſchende Elend bei der gefteigerten Kälte in feiner Mit: 
leid erweckenden Geſtalt. — Um ſo dankbarer iſt das Unternehmen des 
hieſigen Magiſtrats anzuerkennen, welcher durch Errichtung von Speiſe⸗ 
anſtalten in den verſchiedenen Bereichen der Stadt ſich um die Lin⸗ 
derung vorhandener Noth das größte Verdienſt erwirbt. Mit dem heuti: 
gen Tage ſind zwei neue Speiſeſtationen, die eine im alten Seminar⸗ 
gebäude in der Neuſtadt, die andere im neuen Hospitalgebäude auf dem 
Burgfeld, ins Leben getreten. Auf dieſen Stationen wird täglich von 
113, bis 12½ Uhr Mittags je J preußiſches Ouart Speiſe mit Fleiſch für 
1% Sgr., ohne Fleiſch für 1 Sgr., verabreicht. Speiſemarken wer⸗ 
den in den durch Nr. 1 der Breslauer Zeitung veröffentlichten Läden ver: 
kauft. Näheres beſagen auch die Anſchlagezettel des Magiſtrats, die ſich 
an ſämmtlichen Straßenecken befinden. . - 


„Breslau, 4. Januar. Die nächſte Sonntag⸗Vorleſung im 
Muſikſaale (den 6. Januar, 5 Uhr) wird Hr. Profeſſor Dr. Fran⸗ 
kenheim halten und in derſelben einen in der Gegenwart mit großem 


Der lange erwartete Zuſammenſtoß in > 
e: 
folge von etwa 3000 Mann, war bei Abgang der vorigen Poſt bei Dacyabad, 
ungefähr 35 engliſche Meilen zwiſchen Lucknow und dem großen Tempel von 
eiter unten lagerten die an 12,000 Mann zählenden könig⸗ 
lichen Truppen. In dieſer Stellung waren ſie volle 10 Tage verblieben, da 
der Moulavie ohne Verſtärkungen nicht aufbrechen wollte, und die königlichen 
Offiziere vergebens auf beſtimmte Befehle von Lucknow warteten. Mittler⸗ 
weile wurden alle möglichen Intriguen ins Spiel gebracht. Der Diſtrikts⸗ 
Lieutenant hielt es mit dem Moulavie und verſorgte deſſen Truppen aus 
dem königlichen Schatz, wogegen der Durbar die Hindus fürchtete, die in 
Audh das Uebergewicht über die Mufelmänner haben. Mehr noch fürchtete 
er die Einmiſchung der Engländer, und verlor ſo ganz den Kopf, daß er dem 
Moulavie bald drohte, bald ſchmeichelte. Endlich aber überwog bei ihm die 
Furcht vor den Engländern und er betraute den Kapitän . der 
as war 
eſagt, als gethan, da ein Verrath von Seiten der mufelmänn, Trup⸗ 
Fonigl. Lager zu beſorgen war. Dieſe wurden vor Allem durch Kapt. 
von den Hindus getrennt; letzteren vertraute er die Ka⸗ 
ſich der Moulavie am 7. November in Gefahr ſah, von 
allen Zufuhren abgeſchnitten zu werden, mußte er ſich endlich, von ſeinen 
Truppen gedrängt, zum Aufbruch entſchließen. Er war 7 Meilen marſchirt, 
indus unter Kapitän Barlow eingeholt wurde, und jetzt be⸗ 
gann das Gemetzel mit einem furchtbaren Granaten⸗Hagel. Ameer Alee fiel 
verwundet unter den erſten, aber ſeine Leute fochten mit fanatiſcher Wuth, 
bis ſie von den Zamindars (ebenfalls Hindus), die ſich mittlerweile geſam⸗ 
melt hatten, im Rücken angegriffen wurden. Jetzt war es nunmehr ein Ver⸗ 
zweiflungskampf, und ſie fielen Mann an Mann kämpfend unter den Strei⸗ 
chen der Hindus. Von den letzteren fielen 200, von den Pathans an 300 M. 
Die Muſelmänner ſahen zu ſpät, daß man ſie vor dem Treffen anderweitig 
beſchäftigt hatte, und mußten ſich ins Unvermeidliche ſügen. Damit iſt aber 
die Gefahr nicht vorüber; die Gefallenen werden als Märtyrer verehrt; in 
Lucknow ſieht es unruhig aus, und der Premierminiſter ſchwebt in Todes⸗ 
Das Land iſt in Gährung; der Durbar wagt es nicht, bei der 
teuererhebung Gewalt anzuwenden. Daher kommt es, daß die Geſammt⸗ 
Revenuen dieſes Jahres kaum 300,000 Pfd. Sterl. betragen werden, und es 
find alle Anzeichen vorhanden, daß die Engländer doch über kurz oder lang 


eere — beſprechen. 


>= Breslau, 3. Januar. [Generalverſammlung des TE 
phiſchen Vereins für Stetter Bern Aten d. ee 
Vorſitzende, Herr Lehrer Adam, theilt aus einem Schreiben des ſtenogr. 
Zweigvereins aus Ohlau mit, daß ſaͤmmtliche 1 deſſelben zum Eine 
tritt in den hieſigen Verein als korreſpondirende Mitglieder ſich bereitwillig 
erklärt haben. — Den Sten d. M. beginnt der Vorſitzende einen neuen Cur⸗ 
ſus zur Erlernung der Stolze'ſchen Schrift. — Vorgezeigte Proben bewei⸗ 
fen, daß die bei „Dobers u. Schultze“ in verbeſſerter Geſtalt vorräthigen 
ſchönen weißen Papiere mit Waſſerlinien, ſich zum Gebrauch für die Steno-⸗ 
graphie ſehr gut eignen. — Die ſtatutenmaͤßige halbjährliche be 
gung ſeitens des Kaſſirers wurde als nöthig erſt am Schluſſe des Geſe Me 
Jahres (1. Juli) erachtet und bis dahin aufgeſchoben. — Es hatten 10 14 
mit dem Stolze ſchen Syſteme bereits betraute Perſonen ſtenographiſch 
ſchriftlich (wie dies Bedingung iſt), zur Aufnahme als Mitglieder in den Ver⸗ 
ein gemeldet, und wurden auch U aufgenommen. Die ſtenogr. Ver⸗ 
eine zu Elberfeld, Frauſtadt und Poſen find dem berliner Central⸗ 
verein als Zweigvereine beigetreten. — Das jüngſte Heft des berliner Archivs 
Ford die merkwürdige Nachricht, daß ein Gabelsbergerianer, welcher zur 

örderung des Typenſchnittes für ſein Syſtem nach Wien geſandt wurde, 

dort in einen Stolzeaner ſich umgewandelt habe. Knevenagels Anleitung 
zur Erlernung von Gabelsbergers Schrift für Stolzeaner iſt nun erſchienen. 
Desgleichen der Zte Jahrgang des ſtenogr. Almanachs zu Berlin, geziert 
durch das Abbild des Dr, Michaelis, Profeſſor der Stenographie an der 
berliner Univerfität. Jener enthält auch eine Menge netter Lieder mit Ge⸗ 
fangnoten 2c. Preis 5 Sgr. — Stolze's Syſtem findet gegenwärtig in 
Quedlinburg guten ene — Nachdem noch Herr Bücking verſpro⸗ 
chen hatte, eine neue Vignette behufs der Anzeige der Generalverſammlun⸗ 
gen des Vereins in den hieſigen Zeitungen zu beſorgen, wurde mit Erinne⸗ 
rung an die ſchriftlichen Arbeiten für die Zuſammenkunft am nächſten Mitt⸗ 
woch die Verſammlung geendet. 


Breslau, 3. Januar. [Perſonalien.] Beſtätigt: Der Kaufmann 
Karl Reichel in Frankenſtein als Agent der Aachener und Münchener Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft; der Kaufmann C. G. Wolf in Frantenftein als 
Unteragent der Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „der deutſche Phönix“ zu 
an a. M.; die Vokatjonen für den bisherigen Hilfslehrer Siegmund 

ulius Scholtz zum evangeliſchen Schullehrer in Alt⸗Scheitnig bei Breslau, 
und für den bisher. Lektor an der Haupt⸗ und Pfarrkirche zu St. Eliſabet, 
e rum Etzler, zum zweiten Prediger an der hieſigen St. Salvator 
irche. N = 

[Empfehlung.] Der katholiſche Kantor und Schullehrer Joſeh Mer 
kelt in Peterswaldau, Kreis Reichenbach, hat fi) mit günſtigem u e der 
Präparanden⸗Bildung bisher unterzogen, was im Intereſſe der jungen Leute, 
welche ſich dem Schulfache zu widmen gedenken, im Ane tsblatt bekannt ger 1 


2 


macht wird. 


Wh. Breslau, 4. Januar. [General⸗Verſammlung des ſchleſ. 2 
Central⸗Vereins zum Schutz der Thiere.] Vorſitzender Herr Konſ⸗ 
Rath Böhmer. Derſelbe erſucht, weil heut 5 ſei, diejenigen 
der Anweſenden, welche nicht Vereinsmitglieder ſind, der itzung nicht dei⸗ 
zuwohnen, und zeigt an, daß umlaufende Wahlzettel als nicht vom Vor⸗ 
ſtande und vom Vereine als ſolchem ausgehende zu betrachten find. — Herr 
Hofrath Dr. Perner in München fendet 100 Exemplare einer Schrift von 
dem Landrichter Dr. Kienaſt: „Geſpräche über Thiere, oder Edmund und 
Emma“ ein. — Von dem Vereine in Oppeln ift ein Bericht über die tom 
ſtituirende Verſammlung vom 25. November, welcher die Herren Literat 
Carlo und Archivar Schück als Deputirte des Centralvereins beigewohnt 
haben, eingefendet worden. — Herr Schück theilt mit, daß dem Inwohner 
Kreidler in Schmolz, welcher ſich bei dem dortigen Brande um Rettung des 
Viehes mit * Lebensgefahr verdient gemacht, durch den Herren Haupt- 
lehrer Thiel, Herrn Kaufmann König und ihn ſelbſt die Vereinsmedaflle 
nebſt dem von dem hohen Protektor des Vereins, Herrn Oberpräſident 
von Schleſien, Freiherrn v. Schleinitz Exc. ausgefertigten Schreiben, und ein 
Geldgeſchenk von 10 Thlr. im Beiſein der Ortsgerichte von Schmolz über 
geben ſeien. — Hierauf giebt Herr Konſ.⸗Rath Böhmer eine Ueberſicht von 
dem Vereinswirken ſeit dem 15. Mai vor. Jahres. Erfreulich iſt, daß die 
Verbindungen mit auswärtigen Vereinen lebhaft und innig geweſen, daß 
manche Thierquälereien abgeſtellt, zweckmäßige Anträge angenommen ſind, 
und daß der Verein der Denunciationen faſt gar nicht bedurft habe. Indem 
Herr Konſ.⸗Rath Böhmer in feinem und im Namen des gegenwärtigen 
Vorſtandes das Mandat deſſelben in die Hände des Vereins zurücklegt, er⸗ 
ſucht er die Verſammlung in dringlichen Worten mehrmals, von einer Wie⸗ 
derwahl ſeiner Perſon . Nach einigen Debatten über den Wahl⸗ 
modus wird zur Wahl des Vorſitzenden geſchtitten. Abgegeben — D6 ie 
Stimmzettel, davon erhielt Herr Hauptlehrer Thiel 41 Stimmen, und wird 
derſelbe, da er ſich zur Annahme bereit erkärt, als nunmehriger Verfigender E 
e S6 125 re nl un ane erhielten die Majoritt 

. rren: ück, König, Hauptmann, Ouvrier, Diener * 
Schaad und Koſchate. f Kramer, Pechiny, ö 


Oppeln, 4. Januar. (Perſonalien.] Dem katholiſchen Les 
rer zu Wilkowitz, Carl Gundrun, iſt die Schullehrerſtelle zu er, 
Kr. Pleß — dem kathol. Schullehrer Scharff zu Thule, Kr. Roſenberg, ie 
Schullehrerſtelle zu Ponoſchau, Kr. Lublinitz — und dem kathol. Schul⸗Ad⸗ BE; 
juvanten Robert Borzutzky die fünfte Lehrerſtelle an der Stadtſchule zu 
Bauerwitz, Kr. Leobſchütz, verliehen worden — der bisherige Hilfs⸗ Lehrer 
Adolph Linke iſt als Lehrer, Organiſt und Küſter bei der evangel. Gemeinde 
zu Ottmachau, Kr. Grottkau, angeſtellt — und die vormaligen Sergeanten 
Carl Tautz und Friedrich Hennig, der ehemalige Poſtbote Anton Riedel und 
der frühere Hautboiſt Friedrich See aa, find als Aufſeher bei der kö; 
nigl. Straf⸗Anſtalt zu Ratibor definitiv angenommen worden. Ze 


T Brieg, 3. Januar. [Unfälle — Wohlthätigkeit.] In ver⸗ 
gangener Woche glitt von zwei erwachſenen Mädchen, welche ganz allein auf 
einem der die Stadt umgebenden Wallgraben Schlittſchuh fuhren, das eine aus, 
fiel und brach den Fuß gerade im Gelenk. Vergebens bat das andere Maͤd⸗ — 
chen mehrere vorüberfahrende Bauern, ſeine bewegungslos und in ungeheu⸗ 
ren Schmerzen auf dem Eiſe liegende Gefährtin aus dem tiefgelegenen Wall 
geaten hinauf und in deren Behauſung zu fchaffen; fie weigerten fich deffen 

lle, da, wie ſie ſagten, fie nicht wüßten, ob und wie fie dafür würden bee 
lohnt werden. So vergingen den hilfloſen Maͤdchen ein paar Stunden, und 
ſchon war der Abend angebrochen, als endlich ein alter Mann die Verun⸗ 
lückte auf ſeinen Handſchlitten zu deren Eltern brachte. — Dieſer Tage 
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Oblau, 2. Januar. [Frauen⸗Verein. — Kämmerei⸗Etat 
pro 1856. — Kornmarkt. — Bäckerei.] Der hieſige Frauenvek⸗ 
ein veranſtaltete unlängſt feine ſechſte große Einbeſcherrung, wobei über, 
700 der verſchiedenſten enen welche derſelbe in den 
unter feiner Leitung ſtehenden Beſchäftigungs⸗Anſtalt für arme Mädchen 
im Jahre 1855 anfertigen ließ, zur Vertheilung kamen. Die Feſilich⸗ 
keit, welche im Prüfungsſaale der höheren Bürgerjähule ſtattfand, und 
bei der Hr. Diakonus Neugebauer eine eindringliche und dem Zweck 
entſprechende Anſprache an die Verſammlung bielt, war vortrefflich ar 
rangirt und verfehlte nicht, auf die Anweſenden einen imponirenden 
Eindruck zu machen. Die großen Erfolge, welche der Verein während 
feines. ſechsjährigen Beſtehens angeſtrebt und erzielt hat, ſowie die auf⸗ 

opfernde Thätigkeit feiner Vorſtandsmitglieder verpflichten uns, den. 
letzteren für ihre fürſorgende Unterſtützung unſerer Armen öffent 
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rlaichten. Die von der Stadtverordneten⸗Verſammlung längſt ſchon be⸗ 
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Ottsarmen aufführen. Die Soli's haben die breslauer Opern: 
Sänger Herren Heinrich, Prawit und Rieger mit dankenswerther 
Bereitwilligkeit übernommen. f 
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1355 eine reine 
- Außz 
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2 (Notizen aus der Provinz.)“ Görlitz. Die hieſige Synagogen: 
Vortrag über „Gang⸗Arten“ (Erzgänge in Bergwerken, Erdſpalten ꝛc.) 


Geſangverkins (am 30. v. M.) wurden für die Armen 6 


Tſcchirch ſchen „Sängerkampf“ noch einmal und zwar zum 
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usgaben 
Me 
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udget nur durch ergiebige Finanzoperationen, 
— . 


fi enwärtige Zeitpunkt i 
nitig; 
bis nach der nchen Ernte zu ſiſtiren, DR 


der Ungunſt der Zeitverhältniſſe nicht zurückſchrecken darf. — Die Firma 
der Biegen Dampf⸗Mehlmühle R. Pringsheim u. Comp. ſteht ges 
genwärtig im Begriff, eine Bäckerei neueſter Konſtruktion einzurichten, 
welche ihrer zweckmäßigen Anlage wegen, geeignet iſt, täglich 1000 St. 
Brote zu 8—10 Sgr. zu liefern. x 
Polkwitz, 3. Januar. [Kommunales. — Verſchiedenes.] 
Bei den vom 26. November bis 11. Dezember v. 0 vollzogenen 6 Er⸗ 
gänzungs⸗ und 2 Erſatz⸗Wahlen für die hieſige ſtädtiſche Vertretung 
wurden zu Stadtverordneten von den e wieder gewählt: der 
Maurermeiſter Böhr, Seifenſieder⸗Meiſter Jänſch und Kaufmann 
Leidgeb; außerdem aufs neue der Maurermeiſter Buchelt, Kürſchner⸗ 
meiſter Conrad, ae unbelen Ehrlich, Müllermeiſter Juſt 
und Tiſchlermeiſter Lauſchke. Dieſe neugewählten Herren Mitglieder 
wurden in der ordentlichen Sitzung am 2. huj. in die Verſammlung 
0 und von Seiten des Herrn Bürgermeiſters vermittelt Hand⸗ 
ſchlag und einer paſſenden Anſprache, als Stadtverordnete verpflichtet. 
Nach Beendigung dieſes Aktes Eonflituirte ſich die Versammlung durch 
die vorzunehmende Wahl des Vorſtandes für das laufende Jabr. Ge⸗ 
wählt wurden: der Kaufmann Jonemann zum Vorſteher, der Gaſt⸗ 


wirih Gürke zu deſſen Stellvertreter, der Bürger⸗Gutsbeſitzer Eichner 


72 Schriftführer und der Tiſchlermeiſter Lauſchke zu deſſen Stell⸗ 
vertreter i 


Verfammlung in 25 Sitzungen 429 Schriftſtücke durch Beſchlußfaſſung 


abgehaltenen außerordentlichen 


Bei der am 31. Dezember a. p. 
ſich aus dem Abſchluß der 


Kämmerei⸗Kaſſen⸗Reviſion ergab 


Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe, ohne die hier beſtehenden Inſtituten⸗Kaſſen pro 
Sgr. 9 Pf. und eine 


innahme von 31,778 Thlr. 7 
abe von 31,703 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf 
n Bällen und Tanzluſtbarkeiten b e 
un gefehlt, und man kann daraus faſt den Schluß ziehen, daß die 
überaus theuren Zeitverhältniſſe hier nicht ſo drückend gefühlt werden. 
Eins aber thut hier Noth, daß nämlich das Polizei⸗Perſonal es ſich 
. machen möchte, auf die beſtehenden, fo ſehr verder⸗ 
benden und ruinirenden Spielgeſellſchaften ein wachſames Auge zu 


antragte beſſere Straßen⸗Beleuchtung möge das Neujahr uns auch end⸗ 
lich bringen. Gegenwärtig werden wir oft ſchon vor 10 Uhr in Fin- 
ſterniß verſetzt. f 


9 irg 4. Januar. [Ein Blick auf die induſtriellen 
An Yan zu Saarau.] Während der Lebemann die in Fülle gebo⸗ 
tenen Comforts im ſtattlichen Wohngebäude genießt und ſich dort an 
der intereſſanten Unterhaltung der zahlreich zuſtrömenden Beſucher weis 
det, flanirt der Geſchäftsmann gern ein Stündchen zwiſchen den endlo⸗ 
ſen induſtriellen Anlagen umher, da nach dem Diner eine ſolche Pro⸗ 
menade keine Gefahren hat. An das noch im Ausbau ſtehende Haupt: 
gebäude, ſtößt unmittelbar das ebenfalls ganz neue Beamtenhaus; un⸗ 
weit des letzteren öffnet ſich unerwartet ein tiefer breiter Schlund, def: 
fen äußere ſteile Böſchung ſchneeweiß, deſſen innere Doſſirung aber 
vollig ſchwarz erſcheint. Ein merkwürdiges Spiel der Natur hat hier, 
unmittelbar nebeneinander, das tieflagernde, bis faſt zum Horizonte 
ſtreifende Braunkohlenlager und die koloſſalen Maſſen vom feinſten, 
blendendweißen Thon aufgethürmt. Der kontraſtirende Anblick, an 
ſich ſchon hoͤchſt pikant und lehrreich, macht einen um fo größeren Ef: 
t, wenn man vorher die rieſige Grube, wo der wohlverwendbare 
ergel und dunkler Thon gewonnen wird, betrachtet hat. Dieſe Man⸗ 
nigfaltigkeit der unterirdiſchen Schätze iſt auch im vollen Maße benutzt. 
Ein weiter Zirkel von techniſchen Gebäuden mit rauchenden Feuereſſen 
und fleißigen fröhlichen Arbeitern, umſchließt von drei Seiten die Wohn⸗ 
äude, während die vierte Seite dem entſtehenden Parke verbleibt. 
Hier ſchaut man die Werkſtätten für die Eiſenarbeiten, dort die Vor⸗ 
aha zur Erzeugung von Leuchtgaſen aus den merkwürdigen 
Braunkohlenſtücken, die noch pollſtändige Den zeigen; bald rg 
den erſtaunten Beſucher die einträglichen Ziegeleien, bald die zum Der: 
kauf aufgethürmten Burgunder⸗ und Rheinweinflaſchen der ſehr intereſ⸗ 
ſanten weitläuftigen Glashütte. Alles, was man nur u einem tüchti⸗ 
gen Bau bedarf, erhält man hier aus erſter Hand — Bauholz ausge⸗ 
1 Thonwaaren von den zierlichſten Formen ab bis zu den ein⸗ 
fachen und doch fo kostbaren Chamotſteinen — ſieht man in vorzügli⸗ 
er Güte, während die gewöhnlichen Mauerziegeln beim 3 au 
Et ihre Probe ablegen, und ſelbgebrannte faubere Ofenkacheln ſchon 
5 n die gaftfteien Räume des geiſtig fo hoch bevorzugten De: 
erwärmen! 


Gemeinde it durch Statut nunmehr konflituirt worden. Die Gemeinde 
umfaßt zugleich die Bezirke Görlitz, Lauban, Rothenburg und Hopers⸗ 
werda. — Nachdem die naturforfchende Wel ber de ene eine 
Verſammlung gehalten, wird die oberl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
Sonnabend den 5. eine Sitzung abhalten, In welcher Herr Klocke einen 


— 


halten wird. 
+ Waldenburg. Bei dem Stiftungsfeſt des hieſi 0 TUN: 

r. geſam⸗ 
d. Mis. wird derſelbe Verein den 


er 
Nächſten Sonnlag den 6. 
Beſten der 
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au, 
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Feuilleton. 
LVli.terariſche Jahresſchau. (6. Romane.] (Fortſetzung.) Die 
x 1 AREA dem Realen, das Bedarf nach einem oe 
außerhalb der ewig wandelnden Anfichten der Menſchen iſt es, 
a auch in einem Roman der FR ewald 9. . 7 welcher 
den Titel „Wandlungen“ (4 Bde. raunſchweig, 15 1853) 
tt. Die Wandlungen, die Fanng Lewald bier . ſind die Aen⸗ 
ingen der Geſimnung und Lebensanſchauung, die eine Anzahl begab⸗ 
Imtlich im Grund e edel denkender Nakuren unter dem Wechſel 


In dem abgelaufenen Jahre ſind von der Stadtverordneten⸗ 


hat es am Syloeſter⸗ Abend hier 
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mannigfachſter Schickſale in dem Zeitraum von 8 
franzöſiſchen Julirevolution bis zu denen unſerer letzten großen Reaction 
in Deutſchland in ſich und in Andern erleben. Die Ausführung dieſes 
Grundgedankens iſt von einer durchaus edlen, humanen Geſinnung ge: 
tragen und offenbart eine noble Einfachheit des Styls, die trotz des 
n unvergleichlich erweiterten Ideeninhaltes, an die der Göthe— 
chen Romane in mehr als einer Beziehung erinnert. Das Refultat 
von Fanny Lewald's Wandlungen iſt, daß die Zeit einen Jeden verän⸗ 
dert, und das, was ſich ſchroff entgegenſtand, auszugleichen vermag; da 
aber auch, wo dieſe Ausgleichung nicht vollſtändig iſt, iſt die Einſicht 
gewonnen, daß die Verſchiedenheit der Menſchheit eine nothwendige iſt 
und Duldſamkeit für jede ehrliche Ueberzeugung Faß, Unſerer Mei: 
nung aber ift der Schluß, den wir alle aus den Erfahrungen der letz⸗ 
ten Jahre über die wechſelnden Anſichten der Menſchen ziehen ſollten, 
derjenige, daß das ewig Unumſtößliche eben nicht in den Anſichten, ſon⸗ 
dern in den Dingen liegt, und daß derjenige Dichter, der, wie Fanny 
Lewald, an dem Wechſel der Geſinnungen und Tendenzen verzweifelnd, 
dem Publikum das unbezweifelt Poſitive bieten will, es in den unbe⸗ 
zweifelbaren Thatſachen der Wirklichkeit, in der Realität d es geſchicht⸗ 
lichen und volksthümlichen Lebens zu ſuchen habe. — Daß Fanny 
Lewald dieſe Tendenz der Tendenzloſigkeit erkannt hat, aber in ſelbſt⸗ 
oe Production darzuthun nicht im Stande ift, beweiſt auch ihr 
neuſter einbändiger Roman: „Adele“, der neben vielem pſychologiſch wun⸗ 
derbar Schönen am Ende doch nur auf eine Triwialität hinauskommt. 
Nächſt dieſem haben wir ein Buch zu nennen, das zu den räthſel⸗ 
afteſten und vielgeleſenſten der neuern Literatur gehört: „Eritis sicut 
eus, ein anonymer Roman“ (3 Bde. Hamburg, Agentur des Rauhen 
Haufes, 1854). Dieſer Roman iſt, wie ſchon die Firma ſeines Verla: 
ges anzeigt, im ſpeciell veligiöfen Intereſſe geſchrieben. Jene rein menſch⸗ 
liche, das Maß der Dinge in den Dingen ſelbſt findende Geiſtesrich⸗ 
tung, welche die ſittliche Grundlage unſerer claſſiſchen Göthe⸗Schiller⸗ 
ſchen Literaturepoche ausmachte und ſeitdem die allgemeinen Beſtrebun⸗ 
gen unſers Jahrhunderts trug, als verwerflich, ungöttlich, zu leiblichem 
und geiftigem Verderben, zu Sünde und Wahnſinn führend darzuſtellen, 
iſt die Aufgabe dieſes, fo mannigfach beſprochenen Werkes. Noch iſt der 
Verfaſſer deſſelben trotz mancherlei widerſprechender Vermuthungen nicht 
bekannt. Merkwürdig tft es, daß trotz der ascetiſchen, weltverachtenden 
Richtung das Buch mit einem Talente lebensfriſcher Darſtellung und 
draſtiſcher, gradezu glühender Leidenſchaftlichkeit verfaßt iſt, wie wir nur 
irgend in den Emancipationsſchriften einer George Sand fie finden. 
Zweifellos hat diejenigen, die dieſes Buch der weltentfremdenden Rich⸗ 
tung wegen empfehlen und verbreiten, in demſelben weit weniger die 
offen ausgeſprochene Tendenz, als die darin verſteckte Frivolität gefeſſelt, 
die bis zu einer natürlichen Unzweideutigkeit der Situationen zu gehen 
wagt, wie fie ein Schriftſteller des weiland jungen Deutſchland kaum 
hätte verſuchen dürfen. Was ſeitdem mehrfach wiederholt ift, hat der 
Verfaſſer dieſer Zeilen ſeinerzeit zuerſt in der „Novellenzeitung“ ausge⸗ 
ſprochen, daß dieſes Buch entweder von zwei en oder, wenn 
von Einem, aus ſehr verſchiedenen Entwickelungsphaſen deſſelben her⸗ 
rührt. Es iſt unmöglich, daß Jemand, der ſo natürlich und lebendig 
u ſchildern verſteht, Natur und Leben ſo haſſen und verabſcheuen ſollte. 
Fedenfalls iſt der vorhandene Schluß bei der urſprünglichen Anlage nicht 
deabſichtigt geweſen; denn wer mit ſo tiefen Motiven, mit ſo ſinniger 
braucht nicht mit ſo trivialem Aus⸗ 
In ſolcher alles inneren Zuſammenhanges, aller 


wußtſein der Sündhaftigkeit in 1 
beſeitigt wird, und wir ſomit hoffen können, der Verfaſſer werde eine 
tiefere Auffaſſung der religiöfen Anſchauung darbieten. Im ganzen Buche 
aber iſt kein, dieſe Richtung würdig repräſentirender Charakter geſchil⸗ 
dert, die Wahrheit der religiöſen Richtung ſelbſt iſt nur durch die an 
Goöthe's „Schöne Seele“ erinnernden Briefe Leonore's vertreten, und 
der Schluß kommt endlich auf nichts Anderes zurück, als was jener un: 
liebenswürdige Miſſionär im Eingang predigte, auf bunt und zuſam⸗ 
menhanglos aneinander geflickte Bidelſtellen. ) 

Kann man denn die ewige Frage nach dem perſönlichen oder un: 
perſönlichen, dem außer⸗ oder innerweltlichen Gotte in der Poeſie nicht 
endlich los werden? Giebt es denn nicht ein Feld nie in Frage 
zu ſtellenden Daſeins, nie ſich erſchöpfender Lebens⸗Erſcheinungen, 
das uns das Erſte, die thatſächliche Grundlage unſerer ſelbſt iſt, 
von der aus wir ſene Fragen erſt aufwerfen können? Faſſen wir 
bier, in der wirklichen Welt erſt Fuß, das iſt die beſte Lebens⸗ 
regel, die ſicherſte Aſſekuranz für alle Naturen, die, wie der Held und 
die Heldin dieſes Romanes, nach der einen oder andern Seite über 
ſich ſelbſt hiuausgeriſſen zu werden fürchten müſſen. (Fortſ. folgt.) 


„ Graf Stolberg. Hiſtoriſcher Roman von Klenke. Breslau, 
Verlag von Joh. Urban Kern. 1855. , 

Da die deutſche Geſchichte weſentlich Literaturgeſchichte war, bis 
eine neuere Zeit auch den fpintifirenden Deutſchen auf den Kampfplatz 
des politiſchen und induſtriellen Handelns trieb, ohne jedoch das Heim⸗ 
weh nach jenen Quellen ſtiller Glückſeligkeit zu erſticken; ſo kann es 
nicht wundern, daß der deutſche Roman ſich gern an literariſche Per: 
ſönlichkeiten anknüpft. 

Neuerdings hat Herr Klenke den Literatur-Roman mit Glück be⸗ 
handelt; fein Leſſing, feine Karſchin — find intereſſante Zeitbilder, 
welchen ſich jetzt der Stolberg würdig anſchließt; ein Stoff, durch ſich 
ſelbſt bedeutſam und in noch höherem Grade eben für unſre Zeit, 
welche nach religiöfer Befriedigung erneuten Drang bekennt, und ſich 
über die Grenzen der Bernunfterkenntniß und Offenbarung vergebens 
zu verftändigen ſucht. . 8 

Aus dem gemüthlichen, mit friſcher Lebendigkeit geſchilderten Kreiſe 
der unter dem Namen Hainbund bekannten deulſchen Dichtergruppe, 
aus einem Kreiſe, deſſen edle Jugendfreudigkeit uns wahrhaft bezau⸗ 
bert, gingen Fritz Stolberg und Heinrich Voß, durch Freundſchaft 
und Enthuſiasmus für das klaſſiſche Alterthum verbunden, in das Le⸗ 
ben, um durch daſſelbe ſchließlich zur Gegnerſchaft gedrängt zu werden, 
von welcher auch die Literatur Zeugniß ablegte. g 

Wie aus dem gemeinfamen Jugendſtreben, welches in dem Stu: 
dium Homers ſich begegnet, unter mancherlei Schwankungen und Vermitte⸗ 
lungsverſuchen letztlich eine ſo entſchiedene Trennung beider Freunde, zu⸗ 
gleich die Repräſentanten zweier religiöfer Richtungen, ſich ergab, wie 
die Revolution erſt berückend, dann zur Reaktion drängend, beide Cha⸗ 
raktere entwickelte, politiſcher Beruf und Standes ⸗Eſnwirkungen und 
endlich der Einfluß der Frauen, namentlich jener verführeriſchen Fürſtin 
Galizin, die Kriſe berbeiführte — alle dieſe Kämpfe, obwohl der inner: 
ften Innerlichkeit angehörend, weiß Klenke ſo geſchickt an äußere Bege⸗ 
benheiten anzuknüpfen, daß ſelbſt der für ſie unintereſſirte Leſer durch 
den Reiz des Stofflichen feſtgehalten, am Ende ſelbſt an dem idealen 
Inhalt Intereſſe gewinnt, obwobl nicht geſagt werden ſoll, daß die faſt 
immer in derſelben Weiſe verlaufenden, dieſelben Gründe und Gegen⸗ 
gründe aufnehmenden Zwiegeſpräche des Voß und des Stolberg doch 
ein wenig ermüden. 
Dafür erfriſchen um fo mehr die trefflichen Charakterzeichnungen, die 
Schärfe der pſychologiſchen Entwickelung, 
derungen und vor allem der warme Ton und ideale Gebalt der Dich⸗ 
tung, welche wir hiermit dem Publikum als Lektüre beſtens empfehlen. 


den Jahren vor der] 


die Friſche, idylliſche Schul⸗ 


Frankfurt a. M. [Anfelm von Rothſchild.] Rothſchild's 
Tod hat in Frankfurt bei allen Ständen eine tiefgehende, gemüthliche 
Theilnahme gefunden. Der berühmte Name, mit welchem, der räum⸗ 
lichen Verbreitung nach, vielleicht nur () der Name Napoleon gleichen 
Schritt hält, war an kein Mitglied des Hauſes fo eng angeknlüpft, wie 
an den alten Amſchel Mayer. Auch war er gleichſam mit der äußeren 
Erſcheinung ſeiner Heimath verwachſen, wie er denn auch nie nach dem 
Glanz größerer Städte unzufrieden oder ſehnſüchtig hinblickte. Er be: 
durfte keines ausgedehnteren Kreiſes; fein „Geſchäft“ bot ihm eine bin: 
reichende Bühne zur Durchführung der merkwürdigen Rolle, für die er 
berufen war. Zudem war er für die älteſten Leute eine Jugenderinne⸗ 
rung, und fein Hintritt läßt in der Vorſtellung jedes Einheimiſchen eine 
Lücke. Rothſchild war, abgeſehen von ſeiner Geſchäftsgröße, über die 
wir kein Urtheil haben, ein Mann von durchdringendem Verſtande und 
bewundernswerther Menſchenkenntniß. Ein genialer Inſtinkt befähigte 
ihn, ſelbſt über Perſonen, deren Denkweiſe und geiſtiges Sntereie ihm 
durchaus fern lag, die ſchlagendſten Urtheile zu fällen. Eitelkeit, 
Scheinweſen, innere Leerheit wußte er durch jede Hülle des Geiſtreich⸗ 
thuns, der Gelehrſamkeit oder der weltmänniſchen Gewandtheit unmit⸗ 
telbar herauszuſinden. Der tüchtige Kern galt ihm alles, und geſcheidte, 
„reele“ Menſchen behandelte er gern „al pari.“ Die Menſchenkenntniß 
ging bei ihm oft in Menſchenverachtung über. () Dies erklärt ſich 
leicht; ſein Scharfblick ließ ihn erkennen, wie jeder ſein Beſtes, der 
Dichter und Künſtler ſeinen Ruhm, der Hochadlige ſein Ahnenwappen, 
der Schöngeiſt feine Redensarten vor ihm als Pfauenrad aufſchlug; 
bald mit geſchäftigem Zudringen, bald mit ſcheinbarem Stolz, meiſt 
aber um des gemeinſten Vortheils willen. Wer ſich rubig verhielt, oder 
einfach, rückhaltlos ſeine Meinung kundgab, den verſtand er zu ſchätzen. 
Er hielt das perſönliche Intereſſe für die Haupttriebfeder menſchlicher 
Handlungen; doch läugnete er nicht geradezu die Aufrichtigkeit idealer 
Richtungen. Er mochte zugeben, daß hier und da Jemand einen höhern 
Gedanken auch obne Eitelkeit, auch ohne oder gegen den eigenen Vor⸗ 
theil, rein aus Liebe zur Sache durchzuführen ſtrebe; nur war er nicht 
geneigt, einen ſolchen Jemand für beſonders klug zu halten. Seine 
Unterhaltung hatte etwas Zutrauliches, doch wußte er eine gewiſſe 
achtunggebietende Zurückhaltung durchblicken zu laſſen. Zu dieſem Dop⸗ 
pelverhalten war die jüdiſche Sprechweiſe ein ſehr geſchicktes Mittel. 
Die in Frankfurt auch dem Chriſten verſtändliche Mundart wirkte bei 
ihm erheiternd und aufmunternd; doch war er ſich des drolligen Ge⸗ 
präges ſeiner Unterhaltung ſchlau bewußt, und wandte ſie mit Glück 
an, um Wahrheiten und Zurechtweiſungen, die in ſtrengerer Form ver⸗ 
letzt hätten, in vorgeblichem Scherz anzudeuten. Die anekdotiſchen 
Aeußerungen, die ſich in dieſer Weiſe von ihm erhalten haben, bekunden 
ſämmtlich in ihrer barocken Kürze den geradeſten Verſtand und einge⸗ 
henden Scharſinn. Auch wußte er ſeine ſinnreichen Einfälle in zugäng⸗ 
lichere Worte zu kleiden. Als man in zahlreicher Abendgeſellſchaft den 
durchreiſenden Thorwaldſen feierte, ſagte ihm Rothſchild bei der Vor⸗ 
ſtellung: „Sie ſehen fo ſchöͤn aus, Herr Ritter, daß man glauben ſollte, 
Sie hätten ſich ſelbſt gemacht.“ Thorwaldſen mußte geſlehen, ein er: 
friſchenderes Kompliment nicht gehort zu haben. Noch bei Rothſchilds 
goldnem Hochzeitfeſte bewunderte man die heitere, ſichere Gewandtheit, 
womit er jedem der vielen Eingeladenen ein bezügliches Wort des 
Grußes und Dankes widmete, und zwar dem geringſten wie dem an⸗ 
geſehenſten. E 

Ueberhaupt war der Alte nur inſofern ſtolz, als er, ohne ge 
ſpreizten Hochmuth, der perſönlichen Bedeutung und (Kraft ſich bes 
wußt war. Dieſe kann nicht gering geweſen ſein, da ſie hinreichte, von 
dem, was die meiſten am meiſten wünſchen, eine ſolche Fülle zu erlan⸗ 
gen. Er erzählte nicht ungern von ſeinen geringen Anfängen, von ſei⸗ 
nem Münzenverkauf in den Hotels, von den Fußwanderungen nach den 
Comptoirs, von den Freitags⸗Abenden in dem bekannten Haufe der 
Judengaſſe, wo Weißbrot und gebratene Nüſſe den ganzen Aufwand 
ausmachten. Den Stolz gewiſſer Emporkömmlinge behandelte er mit 
ſouveräner Geringſchätzung. () Politiſche Parteinahme war ihm fremd 
ſoweit nicht das Geſchäft ein Anlehen an die Prinzipien der Ruhe und 
Stabilität mit ſich brachte.) Wir erinnern uns, von ihm gehort zu 
haben: „Die Menſchen wollen ihre Freiheit und laſſen ſich nur gern be⸗ 
fehlen, wenn es zu ihrem Beſten geſchieht; meiſtentheils iſt es aber gut, 
daß ſie gehorchen müſſen.“ Ueber Regierungen ſprach er mit Bedacht, 
doch war ſeine Vorliebe für Oeſterreich unverkennbar. 

Rothſchild war altgläubiger Jude durch Geburt, Erziehung, Ge⸗ 
wohnheit und Geiſtesrichtung, beſonders aber durch eine gewiſſe Scheu 
vor dem Antaſten deſſen, was ſo lange Zeit „gut gethan.“ Auch glaubte 
er, wenn von Rothſchild'ſcher Seite in die Reformſignale eingeſtimmt 
werde, fo würde alles Maß und alle Zucht aufhören. Die jüdiſche 
Orthodoxie hat an ihm einen unerſetzlichen Halt verloren, nicht nur weil 
er die „Frommen“ am liebſten unterflügte und ſich bei den Nachbar⸗ 
ſtaaten für altgläubige Rabbinen verwandte — dies alles könnten auch 
andere leiſten. Aber der hochbejahrte Mann fühlte ſich mit ſeinem jüdi⸗ 
ſchen Konſervakismus völlig eins; er konnte in dieſer Beziehung auch 
leidenſchaftlich und unduldſam werden. Jüngere Leute, welche in ſeine 
Fußſtapfen treten wollten, würden neben ihm erſcheinen, wie ſtutzerhafte 
Henryquinquiſten neben einem Maury oder Cazales. Auf ſeine Familie 
(Kinder hatte er nicht) wandte der Verſtorbene außer der natürlichen 
Zuneigung auch den ſorgenden Blick, der den Stiftern einer neuerblü⸗ 
henden Dynaſtie eigen iſt. Bei dem jungen Nachwuchs wünſchte er 
Sinn für perfönliches Verdienſt, Neigung zum Selbſtdenken, dazu Liebe 
für das Judenthum erhalten zu ſehen; es war ein Gegenſtand ſeiner 
Beſorgniß, unter den anders erzogenen Geſchlechtern könnte zuverſichtliche 
Hoffarth, leere Genußſucht oder auch Mißachtung des jüdiſchen Ge⸗ 
ſammtbandes aufkommen. Sonſt nicht eben lebhafter Moraliſt, äußerte 
er ſich oft ausführlich in dieſem Sinn. f 

Amſchel v. Rothſchild verwandte außerordentliche Summen zu mil⸗ 
den Spenden. Zwar mancher, deſſen Bittgeſuch in eigener Angelegen⸗ 
heit oder deſſen Verwendung für Nothleidende nicht den erwarteten, 
wohl auch nicht den gebührenden Erfolg hatte, denkt darüber anders, 
und weiſt auf die enormen Mittel hin, die dem Verſtorbenen und ſei⸗ 
nem Hauſe N Gebote fanden. Doch wird man in dieſer Hinſicht leicht 
ungerecht. o die Geſuche um Unterſtützung von Armen, um Beiträge 
für Stiftungen und Gotteshäuser (doch wohl nur für Synagogen“), 
um Zuſchüſſe für Ausſtattungen, Einrichtungen, Studienkoſten nicht nach 
Dutzenden, ſondern nach Hunderten, ſa Tauſenden zu berechnen ſind, 
wird eine genaue Abwägung ſchwer, eine perſönliche Theilnahme kaum 
möglich fein, Rothſchilds altjüdiſcher Woblthätigkeitsſinn war vorzugs⸗ 
weile begründet in einer billigen Denkweiſe, die „leben und leben laſſen“ 
zur Diviſe haben mochte. azu kam ein taktvolles Bewußtſein feiner 
Stellung: er gab nach vielen Seiten hin Arbeit, und horte gern, daß 
ein fleißiger kleiner Mann ſich vorwärts brachte. Die Armen verlieren 
viel an ihm.“) Aber auch der völlig Unabhängige erkennt an, daß 

(Zortfegung in der Beilage.) 
) Im Jahre 1818 fangen republikaniſche Bummler in und um Frankfurt 
ein Lied mit dem Refrain: 
„Da trat hervor 
Rothſchilds Mohr, 8 
Und rief: Es lebe die kon itutionelle Monarchie!“ 
) Als ein Kurioſum theilt der frankfurter Korreſpondent der Elberf. Z. 
die Notiz mit, daß am Tage des Hinſcheidens des Chefs der Roth⸗ 
ſchilde hier die Nachricht ankam, daß ein feit 40 Jahren obſchweben⸗ 


der Prozeß zwiſchen dieſem und ſeinem Nachbar endlich vom Ober 
* a ee zu Lübeck zum ie othſchild's entfchieben 
ei. Ferner fagt der Korreſpondent, daß die Erben des ungeheuren 


ermoͤgens dieſes Kröſus jetzt nachholen, was im ament abſichtli 
oder ub ch verfäumt wurde, nämlich info a. fie — — — 
umanen Inſtituten, welche im Teſtamente nicht durch Legate bedacht 
ind, ſolche freiwillig aus eigner Kaffe ertheilen. Demnach dürften fi 
die Wohlthatigkeits⸗Spenden der Rothſchilde ſeit Kurzem auf 3 Mi 
Gulden belaufen, gewiß eine merkwürdige, nicht genug zu bewun⸗ 


dernde Thatſache! 


Mit einer Beilage. 


